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Thorner? 
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tigen Kampf, dem leider viele Landsleute zum Opfer gefallen find. 


Potsdam und eben fiel der Hammer zum erſten Male auf die 


Sonnenſchirm, 


Jahre zählen. 


Abonnementspreis 


für Thorn und Vorſtädte frei ins Haus: vierteljährlich 2 Mark, monatlich 67 


Pfennig pränumerando; 


für auswärts frei per Poſt: bei allen Kaiſerl. Poſtanſtalten vierteljährl. 2 Mark. 


Ausgabe 
täglich 6%, Uhr abends mit Ausſchluß der Sonn⸗ und Feiertage. 


Redaktion und Expedition: 
Katharinenſtr. 1. 


Fernſprech⸗Anſchluß Nr. 57. 


Freitag den 1. Januar 1892. 


Juſertionspreis 


für die Spaltzeile oder deren Raum 10 Pfennig. Inſerate werden angenommen in 
der Expedition Thorn Katharinenſtr. 1, Annoncen⸗Expedition „Invalidendank“ 
in Berlin, Haaſenſtein u. Vogler in Berlin und Königsberg, M. Dukes in 
Wien, ſowie von allen anderen Annoncen⸗Expeditionen des In⸗ und Auslandes. 


Annahme der Inſerate für die nächſtfolgende Nummer bis 1 Uhr mittags. 


X. Jahrg. 


18 9 21 

Wieder eine Etappe weiter dem Ende des Jahrhunderts zu. 
Nicht viel des Guten und Erfreulichen hat das nun abge⸗ 
ſchloſſene Jahr für uns gebracht, denn eine ungünſtige wirth⸗ 
ſchaftliche Lage drückte ſchwer auf alle Verhältniſſe. Zahlreiche 
Zuſammenbrüche ſchreckten das Publikum. Sorge und Noth 
hat vor den Thüren Tauſender geklopft. Letzteres iſt aber auch 
in wirthſchaftlich günſtigen Jahren der Fall und ein allgemeines 
Nothjahr war das abgelaufene für Deutſchland nicht. Wohl 
ſtiegen Korn⸗ und Brotpreiſe über das gewohnte Maß, aber die 
Preiſe wurden ertragen und es trat kein Brotmangel ein. Die 
hinſichtlich des Ernteausfalls gehegten und künſtlich aufgebauſchten 
Befürchtungen erfüllten ſich nicht. Die Stabilität des Friedens! 
dies erfreuliche Moment bot uns 1891. Zwar dampfte eine 
fränzöſiſche Eskadre nach Kronſtadt und an den darob in Peierss 
burg veranſtalteten Jubel⸗ und Feſttagen zehrt glückſelig noch 
heute ganz Frankreich. Doch anderſeits wohnte Kaiſer Wilhelm 
an der Seite ſeines Verbündeten, des Kaiſers Franz Joſef, den 
Manövern der öſterreichiſchen Armee bei, und lagen im Norden 
zariſche und republikaniſche Schiffe freundſchaftlich bei einander, 
ſo geſchah es in Mitteleuropa, daß deutſche und öſterreichiſche 
Offiziere als treue Waffengefährten ſich fühlten und dem in 
ihren Trinkſprüchen vernehmlichen Ausdruck gaben. Nicht un⸗ 
erwähnt wollen wir ferner die Reiſe des Rumänenkönigs laſſen, 
der bei den Fürſten des Dreibunds vorſprach. Dieſem Beiſpiele 
ſuchte Herr von Giers nachzuahmen, wobei er wohl ſeitens 
Italiens etwas wärmer begrüßt wurde, dagegen einen nur kühl 
höflichen Empfang in Berlin fand, wo man ſich doch zu deutlich 
erinnerte, daß der ruſſiſche Miniſter des Auswärtigen eben erſt 
in Paris mit den leitenden Staatsmännern die wärmſten 
Händedrücke ausgetauſcht hatte. Alle dieſe Reiſen boten die 
einzigen, aber höchſt ungefährlichen Zwiſchenfälle. Solche ernſte⸗ 
rer und drohender Natur traten keinen Augenblick in die Er⸗ 
ſcheinung und ſelbſt der Balkan, dieſes ſo leicht entzündbare 
Gebiet, bot keinerlei Urſache zur Beunruhigung. Erſt in des 
vergangenen Jahres letzten Tagen hat die Ausweiſung eines 
franzöſiſchen Journaliſten aus Sofia zu einem Notenwechſel 
zwiſchen den betheiligten Regierungen geführt. Beunruhigt hat 
ſich über dieſen Zwiſchenfall niemand, denn Frankreich wird 
ſich hüten, etwa nach Varna eine Flotte zu entſenden und fo 
nicht nur in der bulgariſchen Stadt, ſondern in der Welt einen 
Brand zu entzünden. Eine andere Flotte hat dies in der neuen 
Welt gethan, indem ſie im Anfang des Jahres 1891 die Fahne 
des Aufruhrs gegen Balmaceda entfaltete, worauf der erſt mit 
dem Sturze des Diktators beendete Bürgerkrieg ſich entſpann. 
Am Vorabend eines derartigen Krieges ſcheint nunmehr Braſilien 
zu ſtehen, deſſen entthronter Kaiſer demnach noch rechtzeitig genug 
geſtorben wäre, um ſein Land nicht von einem blutigen inneren 
Krieg zerriſſen zu ſehen. Solches Schickſal hat das Reich der 
Mitte ereilt. In China hat die Rebellion ihr Haupt erhoben 
und wenn auch ein Häuflein Inſurgenten, wie die kaiſerliche 
Regierung in Peking erklärt, niedergemacht worden, ſo dürfte 
in dieſem nach hunderten von Millionen zählenden Reich die 
Sache hiermit kaum beendet ſein. In Afrika gab es gleichfalls blu⸗ 


N. H. G. 


Erzählung aus dem Leben eines Seemannes 
von Hans Nagel von Brave. 


(Nachdruck verboten.) 


Die letzten Akkorde des „Lobe den Herrn“ ertönten noch in 
verhallenden Schwingungen vom Thurme der Garniſonkirche zu 


Glocke, die Mittagsſtunde zu verkünden, als die Thür des Stöve⸗ 
ſchen Muſikinſtitutes an der Nauener Straße raſch geöffnet 
wurde. Ein junges Mädchen trat hinaus auf das Trottoir und 
wandte ſich in eiligen Schritten der Spandauer Straße zu. 

Sie trug einen leichten lederbezogenen Violinkaſten an be⸗ 
quemer Handhabe in der Linken und in der Rechten einen 
den aufzuſpannen ſie ſich nicht die Zeit nahm. 
Und doch war heller Sonnenſchein am 3. Pfingſttage des Jahres 
1873. Mit Birkenzweigen waren auch heute noch die Häuſer 
geſchmückt und mit vollem Grün blickte die alte Birke, hoch oben 
aus dem Gemäuer des Nauener Thores hervorgewachſen, auf 
die ſonnige Straße hinab. 

Trotz der Eile, von der das Mädchen beflügelt ſchien, ſetzte 
ſie die kleinen Füße in den hohen Knopfſtiefeln mit beachtens⸗ 
werther Grazie, und die kurzen Röckchen, auf die halbe Wade 
reichend, gaben Gelegenheit, das zu beobachten. Sie mochte 12 


Schon war ſie in die Nähe des Thorplatzes gekommen, als 
ein Paar Männer — junge Arbeiter, die wohl den dritten 
Feſttag bereits im Elyſium“ inangurirt hatten -, ihr entgegen kamen. 
Einer der Heiteren griff im Vorübergehen und offenbar in gut⸗ 
müthiger Neckerei nach einem ihrer ſchweren dunkelen Zöpfe, und 
um der Zudringlichkeit zu entgehen, trat fie raſch zur Seite, dicht 
an die Häuſerreihe. Der Skylla war fie entgangen, fie hatte 


aber nicht mit der Charybdis der langen Nägel gerechnet, mit 


denen die Pfingſtbäume an den Thürumfaſſungen eines Krämer⸗ 
ladens befeſtigt waren. Einen furchtbaren Ratſch“ gab es und 
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Die Herren v. Zelewski und v. Gravenreuth, erſterer mit dem 
größten Theil ſeiner Truppe, haben für die deutſche Kultur⸗ 
arbeit in Afrika ihr Blut vergießen müſſen. Möge aber von 
nun an dort, wie überall, wo Deutſchlands Wohl und Wehe im 
Spiele iſt, eine beſſere Zeit kommen, zunächſt jedoch ein gutes, 
ſorgenfreies Jahr 1892! 


Dolitiſche Tagesſchau. 

In einer Polemik gegen die „Weſer⸗Ztgt.“ und einige 
andere Provinzialblätter charakteriſiren die „Hamb. Nachr.“ 
ihre Auffaſſung von der Lage, die zu der Entlajfung des 
Fürſteu Bismarck geführt habe, in folgenden Sätzen: „Auf 
Grund der geſammten Situation iſt Fürſt Bismarck von der 
Unhaltbarkeit ſeiner Stellung niemals überzeugt geweſen, wohl 
aber iſt er ſchon vor der Windthorſtſchen Unterredung davon 
überzeugt geweſen, daß der Kaiſer entſchloſſen ſei, von ſeiner Be⸗ 
rechtigung, einen andern Kanzler zu ernennen, Gebrauch zu 
machen. Man braucht nicht, wie die „Weſer⸗Ztg.“ es thut, eine 
gezwungene Deduktion zu Hilfe zu nehmen, um zu begreifen, daß 
dieſe Ueberzeugung des Fürſten Bismarck mit ſeiner Abneigung, 
die Verantwortlichkeit für ſein Ausſcheiden ſelbſt zu tragen, voll⸗ 
ſtändig verträglich war.“ 

Der erſte ſozialdemokratiſche Gewerkſchafts⸗ 
kongreß wird, wie nunmehr beſtimmt feſtſteht, am 14. März 
in Halberſtadt ſtattfinden; für die Berathung ſind vorläufig 
4— 5 Tage in Ausſicht genommen. Für eine möglichſt ſtarke 
Beſchickung dieſes Kongreſſes wird ſchon ſeit Wochen Stimmung 
gemacht, im allgemeinen iſt die Beſchickung derartig in Ausſicht 
genommen, daß auf je 1000 Mitglieder einer Zentralorganiſa⸗ 
tion ein Delegirter gewählt werden ſoll. Hauptgegenſtand der 
Tagesordnung des Kongreſſes bildet die Organiſationsfrage; die 
Organiſation ſoll vollſtändig umgeändert werden. Der Lohn⸗ 
kampf ſoll ſo geführt werden, daß bei demſelben nicht nur die 
einzelnen Arbeitergruppen, ſondern die geſammten organiſirten 
Arbeiter betheiligt find. Die Leiter der Gewerkſchaftsbewegung 
behaupten, daß ſie mit der bisherigen Organiſation nicht mehr 
im Stande ſeien, einen Ausſtand mit Erfolg durchzuführen. 
Der Gewerkſchaftsbewegung der Soztaldemokraten gedenkt man 
übrigens von klerikaler Seite ein Gegengewicht entgegenzuſtellen; 
beſtimmte Beſchlüſſe ſind freilich noch nicht gefaßt, aber es 
ſcheint ſchon ſo viel feſtzuſtehen, daß man ebenfalls Gewerk— 
ſchaften ins Leben zu rufen beabſichtigt. Auf dem Gebiete der 
Gewerkſchaftsbewegung, behauptet man, ſei im klerikalen Lager 
ſehr viel verſäumt worden und darum ſei es dringend noth⸗ 
wendig, das Verſäumte nachzuholen. 

Der Weihnachtsbaum war in Elſaß⸗Lothringen 
vor dem Jahre 1870 ein faſt ganz unbekannter Gebrauch, jetzt 
bürgert er ſich von Jahr zu Jahr mehr ein. Von den Schulen, 
in denen die Feier von der Lehrerſchaft eingeführt wurde, hat 
er ſeinen Weg auch in die Familien gefunden. Schon in dieſem 
Jahre gab es zahlreiche Gemeinden, wo in ſämmtlichen beſſer 
geſtellten Familien am Weihnachtsabend ein Chriſtbaum ange⸗ 
zündet und deutſche Weihnachtslieder geſungen wurden. Sogar 
innerhalb des franzöſiſchen Sprachgebiets, wo die Bevölkerung 
nur wenig Sinn und Verſtändniß für deutſche Sitten und Ge⸗ 


einem mächtigen 
Dreieck faſt bis auf die Straße hinab. Die Krämer⸗Lehrlinge 
im Pfefferladen verfielen in ein ſardoniſches Lachen und mit 
raſchen Sprüngen ſuchte die Kleine vorläufig eine Zuflucht im 
Thore — im ſchmalen Durchgang für Fußgänger. Da ſtand fie 
nun und beſah den Schaden. 

So konnte ſie nicht weiter gehen — unmöglich! Der 
halbe weiße Unterrock ſchaute ja durch das Fenſter. Droſchke? 
Natürlich war gerade der Halteplatz leer! Schon fingen die 
dunkelen großen Augen an, ein wenig feucht zu werden, — da 
nahte die Rettung, diesmal in Geſtalt eines jungen Seemannes, 
der raſch über den Platz heran ſchritt. „Ich habe Ihr Unglück 
bemerkt, mein Fräulein,“ ſagte er, höflich den Hut lüftend, „und 
denke, die „Havarie“ wird fi klariren“ laſſen.“ 

Aus ſeinem weiten ſchwarzen Halstuche, die halbe Bruſt 
freilaſſend, nahm er eine große Tuchnadel und in wenigen Se⸗ 
kunden hatte er mit geſchickter Hand den Schaden oberflächlich 
beſeitigt. 

Lächelnd ſah das Mädchen dem Helfer in der Noth zu, mit 
voller Unbefangenheit. Sie war noch nicht in jenes Stadium 
getreten, in welchem beginnende jungfräuliche Schüchternheit 
niedliche Kinder in unleidliche Backfiſche metamorphoſirt. 

„O, das iſt ſehr gut geworden, danke ſchön!“ ſagte ſie 
dann nach erfolgter Reviſion und den Violinkaſten aufnehmend, 
„aber nun — wie ſoll ich Ihnen Ihre Nadel zurückgeben?“ — 

„Die Nadel iſt werthlos, aber ich — ich werde Sie be⸗ 
gleiten nach der Kapellenbergſtraße, um Ihnen die Geige zu 
tragen.“ 

„Wollen Sie?“ fragte ſie in kindlich freundlicher Weiſe 
und reichte ihm das Inſtrument. 

„Sie kennen meine Wohnung?“ fuhr ſie dann fort, während 
ſie neben einander die Straße hinauf ſchritten. 

„Gewiß! Sie find doch die Tochter des Hof-Muſikdirektor 
Steuer und heißen Ite?“ 


„Daß Sie das wiſſen!“ Sie ſah den jungen Seemann jetzt Schiff, und nun fahre ich ſchon über ein Jahr — war in Amerika, 
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blieben. 


bräuche beſitzt, haben einzelne Chriſtbaumfeierlichkeiten ſtatt⸗ 
gefunden. 


In der Schweiz herrſcht große Finanzkalamitätz 
man beziffert den Verluſt an ſchweizeriſchen Papieren in der 
letzten Zeit auf 200 Millionen und noch hat die Krifis ihr 
Ende nicht erreicht. Die Preſſe verlangt vor allem, das 
Bankgeſchäft dem Bunde zu unterſtellen. Der 
Bundesrath wird ſich in allernächſter Zeit mit einer Börſenno⸗ 
velle zu beſchäftigen haben. 


Eine überaus ſenſationelle Nachricht bringen die „Times“ 
Genanntes Blatt erfährt, daß bereits am letzten Sonnabend 
Konferenzen zwiſchen Rußland und Deutſchland 
zum Zweck der Zulaſſung des erſteren zu den abgeſchloſſenen 
Handelsverträgen begonnen haben. Bevor nicht deutſcher⸗ 
ſeits die Nachricht beglaubigt wird, dürften Zweifel an ihr be⸗ 
rechtigt ſein. 


Neuere Nachrichten aus Rußland laſſen es faſt als ſicher 
erſcheinen, daß demnächſt mit der Aus weiſung der Deuts 
ſchen aus Rußland vorgegangen werden wird. Die deut⸗ 
ſche Regierung wird daher mit der Möglichkeit zu rechnen haben, 
für die aus Rußland ausgewieſenen Deutſchen Sorge tragen zu 
müſſen; denn es liegt auf der Hand, daß weder ſie noch das 
deutſche Volk ſich einer Pflicht entziehen wird, die uns aus der 
Nothlage unſerer Brüder im Auslande erwachſen würde. Die 
Zahl der Deutſchen in Rußland wird fih auf etwas über eine 
Million belaufen; denn die Auswanderung nach Rußland hat 
bis in die achtziger Jahre dauernd angehalten, obſchon ſich da⸗ 
mals bereits der feindſelige Zug des Ruſſenthums gegen das 
Deutſchthum zeigte, der ſich inzwiſchen bis zum unverſöhnlichen 
Haß geſteigert hat. Von den Deutſchen in Rußland entfallen 
etwa 120 000 auf die Provinzen Eſthland, Livland, Kurland, 
und zwar auf Kurland 44000, auf Livland 64 000, auf Eſth⸗ 
land 12000. Sie bilden hier, obwohl fie nur 16 pCt. der 
Geſammtbevölkerung ausmachen, noch immer das herrſchende 
Element. Die Mehrheit der Deutſchen in Rußland iſt in kleinen 
Gemeinden über das ungeheure Reich vom Weißen Meer bis 
zum Kaspiſchen und Schwarzen Meer, von der preußiſchen 
Grenze bis zum Ural zerſtreut; ja ſelbſt in Sibirien find einige 
Tauſend Deutſche angeſiedelt, und auch in den eentralaſiatiſchen 
Beſitzungen Rußlands wurden deutſche Siedler gezählt. Am 
dichteſten liegen die deutſchen Siedelungen noch in den Gouver⸗ 
nements Sſomora, Sſaratow, Plotrkow, Warſchau und Kaliſch, 
ſodann in Cherſon, Plozk, Petersburg, Sſuralki und Wolhynien 
zuſammen. In Finnland, wo früher zahlreiche Deutſche lebten, 
finden ſich jetzt keine mehr. Sie ſind nicht ausgewandert, ſon⸗ 
dern in der ſchwediſchen Bevölkerung aufgegangen. In den 
letzten Jahren haben ſich ſchon vereinzelte deutſche Familien aus 
Rußland zur Anſiedelung in den Provinzen Poſen und Weſt⸗ 
preußen gemeldet. Hier kann auch jetzt noch zahlreichen An⸗ 
ſiedlern Grund und Boden angewieſen werden; indeſſen auch 
denen, die in der Ferne bleiben wollen, wird ſich die Hilfe 
Deutſchlands nicht verſagen. Die Türkei hat ſich ſchon wieder⸗ 
holt zur Aufnahme deutſcher Koloniſten bereit erklärt und ihnen 
in Kleinaſien, aber auch in der europäiſchen Türkei Grundbeſitz 
angeboten. Wenn die ruſſiſche Regierung Ernſt machen ſollte 
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aufmerkſam an, als wolle ſie ſich ſeiner offenen friſchen Züge 


erinnern. 

„Ah — ich habs!“ rief ſie plötzlich. „Sie haben die 
Grete Ebel damals aus dem Heiligenſee geholt, als ſie noch ein 
kleines Kind war — die Grete iſt meine Freundin und hat mir 
Sie einmal gezeigt. Das iſt aber ſchon lange her, mindeſtens 
zwei Jahr, und dann —“ ſie ſprang plötzlich ab, — „iſt Ihr 
Vater nicht der alte Herr mit dem großen weiße Barte, der 
Bären und Tiger ſchoß in Amerika und ſo hübſche Bücher 
ſchreibt?“ 

„Ganz recht,“ ſagte er, „mein Vater war Trapper“ und iſt 
jetzt „Dichter“ und ich heiße Felix Lenz.“ 

„Und die Grete ſagte mir doch damals, 
jetzt Soldat — Kadet!“ 

„Das war ich auch — aber — man hat mich fortgejagt!“ 
Er lächelte über den Schrecken, der ſich in des Kindes Zügen 
malte. 

„Fortgejagt? Weshalb denn?“ | 

„Weil ich einem Lehrer einen Schwärmer in die Taſche 
geſteckt.“ 

„O das iſt luſtig — wie ſchade, daß wir ſchon zu Hauſe 
ſind!“ 

„Ich werd's ein andermal erzählen.“ 

Vor der epheuumrankten Gartenpforte waren ſie ſtehen ge⸗ 


ihr Retter wäre 


Das kleine Fräulein zog jetzt die rettende Nadel aus der 
Falte ihres Röckchens und betrachtete ſie aufmerkſam. „Wie 
ſonderbar, das find ja winzige kleine bunte Fähnchen, drei 
Fähnchen? Ah, ich weiß ſchon, der Albert Rittberg hat auch 
eine Fähnchennadel, der iſt im Ruderklub. Sind Sie auch im 
Ruderklub?“ } 

„Nein, Fräulein Steuer, ich bin ein wirklicher Seemann!“ 
erwiderte er lächelnd und doch mit ſtolzem Selbſtgefühl. „Als 


man mich damals — fortſchickte, kam ich nach Bremen auf das 


mit den Ausweilungen, wird dieſes Anerbieten einer näheren 
Prüfung zu ee ee ſein. TEN 

Unter dem Nothſtand in Rußland haben jetzt auch 
die Truppen zu leiden, da die meiſten Armeelieferanten 
außer Stande ſein ſollen, ihren Verpflichtungen nachzukommen, 
ja ſogar unter Verzichtung auf den Kautionserſatz die Lieferun⸗ 
gen einſtellten. Truppenverſchiebungen ſind die erſte Folge 
hiervon. Die Generalintendanten der Armee haben ſich nun zu 
bemühen, neue Lieferungsverträge abzuſchließen. 


Daß in Rußland drei nihlliſtiſche Druckereien 
entdeckt worden find, wird jetzt in der „K. Z.“ beſtätigt, und 
zwar die erſte Anfang Dezember in Petersburg, die zweite in 
Moskau und vor 10 Tagen die dritte in Charkow. Verſchiedene 
nihiliſtiſche Parteien ſollen wieder in Arbeit ſein. Die Partei 
in Petersburg iſt anarchiſtiſch, ebenſo die in Moskau, welche 
aber nur Aenderung der Regierungsform nach dem Vorbild 
Europas unter Anerkennung der hiſtoriſchen Volkseigenheiten 
verlangt, während die in Charkow die Bauern gegen den Adel 
und die Geiſtlichkeit aufruft. Ueber die erfolgten Verhaftungen 
liegt noch nichts zuverläſſiges vor; man ſpricht von 60 Ver⸗ 
haftungen in Petersburg und 40 in Moskau, darunter 15 
Frauen, theilweiſe den höheren Ständen angehörig, während 
merkwürdiger Weiſe nur wenige Studenten feſtgenommen ſein 
ſollen. 


Die „Agence de Conſtantinople“ veröffentlicht nach⸗ 
ſtehendes Communiqué: „Einzelne auswärtige Blätter ſprechen 
von dem Intereſſe der Türkei an dem Bündniſſe mit dieſer 
oder jener Macht. So möchte ein ruſſiſches Blatt die Türkei 
unauflöslich mit Rußland und demzufolge auch mit Frankreich 
verbündet ſehen und entwickelt eine große Beredſamkeit, um die 
Pforte von dem Nutzen eines derartigen Bündniſſes zu über⸗ 
zeugen. Es giebt ſogar Journale, welche behaupten, daß die 
Annäherung zwiſchen der Türkei und den beiden Mächten ſich 
bereits vollzogen habe. Alle dieſe Blätter verwechſeln Wünſche 
mit wirklichen Thatſachen, indem ſie häufig den unbedeutendſten 
Begebenheiten eiue Wichtigkeit beilegen, welche die türkiſche Re⸗ 
gierung nicht entfernt im Sinne hatte. Derartige Begebenheiten 
find beiſpielsweiſe Handlungen der Zuvorkommenheit, der ein⸗ 
fachen, internationalen Höflichkeit, die Entſendung gewiſſer 
Miffionen, die Verleihung von Orden ꝛc. Es ſteht heute feſt, 
daß die türkiſche Regierung eine Politik des Friedens und der 
Freundſchaft mit allen Mächten befolgt, indem ſie ſich bemüht, 
den internationalen Pflichten gerecht zu werden, ohne irgend 
eine derſelben zu verletzen, vielmehr alle Kräfte aufbietet, ein 
Einvernehmen unter denſelben herbeizuführen. Dieſe ſtrenge 
Unparteilichkeit und loyale Neutralität bildeten ſtets die Richt⸗ 
ſchnur für das Vorgehen der türkiſchen Regierung und ſind be⸗ 
reits viel zu ſehr bethätigt worden, als daß heute noch Zweifel 
in dieſer Richtung möglich wären.“ 


Der Telegraph meldet jetzt von einem Vermittelungsvor⸗ 
ſchlage zur Löſung der Chadourne⸗Angelegenheit. Danach ſolle 
Bulgarien das Ausweiſungsdekret unter der Bedingung zu⸗ 
rücknehmen, daß Chadourne nicht mehr zurückkehre und daß das 
Perſonal des franzöſiſchen Konſulats in Sofia nicht genau daſ⸗ 
ſelbe bleibe, wie vorher. Daß Bulgarien noch auf weitere, als 
dieſe Zugeſtändniſſe eingeht, hält man für unwahrſcheinlich, da 


die Pforte nicht geneigt erſcheint, zur Löſung der Angelegenheit 


eine Preſſion auszuüben, welche in Zukunft die Ausweiſung von 
Ausländern durch die Türkei ſelbſt erſchweren würde. 


Ueber die Auflöſung des japaniſchen Parlaments 
liegt jetzt näheres vor. Danach geſchah die Auflöſung wegen der 
grundſätzlich ablehnender Haltung, welche die ſogenannte Volks⸗ 
partei gegenüben allen Regierungsvorlagen einnahm, und weil 
von dieſer Partei die dringliche Berathung von Vorlagen, durch 
welche dem Nothſtande infolge der Erdbeben und Ueberſchwem⸗ 
mungen abgeholfen werden ſollte, verzögert wurde. Da dieſe 
Haltung die Erfüllung der Verpflichtungen des Staates hinderte, 
ſchritt die Regierung zur Auflöſung und erließ unter ihrer Ver⸗ 
antwortlichkeit Verordnungen, durch welche der nothleidenden 
Bevölkerung außer den bereits bewilligten 3 Millionen noch 
weitere 4 Millionen gewährt werden. | 


Brafilien kann noch immer nicht zur Ruhe kommen; fo 
meldet der Telegraph aus Rio de Janeiro, daß die aufſtändiſche 
Bewegung in Deſterro noch fortdaure; auch in Pagueron be⸗ 
fürchtet man einen Aufſtand, weil man ſich dort dem neuen 
Präſidenten Peixoto nicht unterwerfen will. 


zweimal — in England — in Dänemark und Rußland und in 
vierzehn Tagen gehen wir Anker auf nach Boſton, ich fahre dann 
ſchon als leichter Matroſe.“ 

Faſt bewundernd hingen ihre Augen an dem jungen Men⸗ 
ſchen, der ſchon ſo viel geſehen. „Wie intereſſant, Schiffer zu 
ſein,“ rief ſie aus, „und das iſt dann wohl das Zeichen für 
wirkliche Seemänner?“ ſagte fie auf die Nadel deutend, die fie 
noch immer in der Hand hielt. 

„Die drei kleinen Flaggen bedeuten ein Stück Seemanns⸗ 
ſprache, für alle Nationen gleich verſtändlich. Jeder Buchſtabe 
im Alphabete wird durch ein ſolches Zeichen dargeſtellt und die 
Zuſammenreihung mehrerer ſolcher Flaggenbuchſtaben giebt irgend 
einen Begriff. Man ſchlägt das in einem großen Buche nach. - 
jedes Schiff führt das Buch in ſeiner Sprache — denn behalten 
kann man die vielen Tauſend Zuſammenſtellungen nicht. So 
können fremde Schiffe mit einander ſprechen auf weite Entfernungen, 
denn in Wirklichkeit ſind die Flaggenbuchſtaben groß und werden 
vor den Top gehißt — oben an den höchſten Maſt.“ 

Sie ſchien einen Augenblick nachzudenken, den Blick immer 
auf die kleine Agraffe gerichtet. Dann ſah ſie faſt fröhlich in des 
Junglings Augen. „Ich glaub, ich hab's begriffen,“ ſagte fie, 
„nicht wahr; das find alſo drei Buchſtaben? Was heißt das 
oberſte Fähnchen, ganz roth?“ 

„Es bedeutet den Buchſtaben B.“ 

„Und das andere, das weiß und rothe?“ 

„Das iſt das H, und der ſpitze Ständer, 
iſt das C.“ 5 

„Haben denn dieſe drei Buchſtaben auch eine Bedeutung?“ 

„Gewiß! Die Flaggen, in dieſer Reihenfolge unter dem 
internationalen Wimpel gehißt, ſprechen den Begriff von Noth 
und Gefahr aus, rufen gleichſam um Hilfe.“ 

„Und weshalb tragen Sie dieſes Zeichen?“ 

„Nun — es iſt ſo ein kleiner Aberglaube damit verknüpft 


gelb und blau, 
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Deutſches Reich. 

Berlin, 30. Dezember 1891. 
— Die kaiſerliche Familie ift heute von Potsdam nach 
Berlin übergeſiedelt. Ihre Majeſtät die Kaiſerin war letzter 
Tage leicht erkältet, hat ſich aber bereits wieder vollſtändig 
erholt. Prinz Albrecht von Preußen, Regent von Braunſchweig, 
der geſtern aus Spanien zurückgekehrt iſt, ſtattete bald nach 

feiner Ankunft den Majeſtäten in Potsdam einen Beſuch ab. - 
— Wie man der „Rh. weſtf. Ztg.“ aus Berlin mittheilt, 
wird zu Neujahr eine große politiſche Anſprache des Kaiſers an 
die Generalität erwartet. 
— Der Kaiſer hat der hieſigen katholiſchen S. Sebaſtian⸗ 
Gemeinde zum Bau der neuen Kirche ein Geſchenk von 60 000 
Mark gemacht. 
— Der Biſchof von Hildesheim veröffentlicht ein Ver⸗ 
zeichniß der zu Ehren des verſtorbenen Abgeordneten Windthorſt 
eingegangenen Spenden für die Marienkirche in Hannover. Die⸗ 
ſelben belaufen ſich auf 112 272 Mk. Unter ihnen findet ſich 
eine Gabe des Prinzen Luitpold, Regenten von Bayern, in 
Höhe von 10 000 Mark. 
— Der Deutſche Handwerkertag, welcher am 15. und 16. 
Februar hier abgehalten werden ſoll, wird nach den gemeinſamen 
Beſchlüſſen des Zentralausſchuſſes der vereinigten Innungsver⸗ 
bände Deutſchlands, der ſtändigen Deputation des Innungsaus⸗ 
ſchuſſes zu Berlin und des engeren Vorſtandes des Allgemeinen 
Deutſchen Handwerkerbundes eine Reihe wichtiger Fragen zu er⸗ 
örtern haben. Bereits am 14. Februar wird im Germania⸗ 
Bäckerhauſe eine Vorverſammlung ſtattfinden. Am 15. Februar 
früh 9 Uhr beginnt ebendort der Handwerkertag mit der Eröff⸗ 
nung und Begrüßung. Alsdann ſoll Bericht erſtattet werden 
über den Verlauf und die Ergebniſſe der Handwerkerkonferenz 
vom 15. bis 17. Juni 1891. Die 21 Vertreter des Hand⸗ 
werkes, die dieſer Konferenz beiwohnten, hatten bisher über die 
Verhandlungen im weſentlichen Stillſchweigen beobachtet, man 
hält es aber jetzt namentlich nach der Rede des Herrn von 
Boetticher vom 24. November für dringend geboten, die Ange⸗ 
legenheit öffentlich zu erörtern. — Der nächſte Punkt der Tages⸗ 
ordnung betrifft ſodann die Forderung des Befähigungsnachweiſes. 
Während der Miniſter in der erwähnten Rede für einen Theil 
der Beſchwerden des Handwerkerſtandes gründliche Abſtellung zu⸗ 
geſagt hat, iſt bezüglich der Hauptforderung der Handwerkerbe⸗ 
wegung, bezüglich der geſetzlichen Erlangung des Befähigungs⸗ 
nachweiſes, unzweideutig eine Ablehnung in Ausficht geſtellt 
worden. Man will nunmehr nochmals ganz energiſch für den 
Befähigungsnachweis eintreten. — Im Anſchluß an dieſen Punkt 
der Tagesordnung wird ſich der Handwerkertag mit der wünſchens⸗ 
werthen Stellung der Innungen, der Innungsausſchüſſe und 
Innungsverbände in der regierungsſeitig als demnächſt bevor⸗ 
ſtehend in der Form der „Handwerkerkammer“ verheißenen „Or⸗ 
ganiſation des Handwerks“ beſchäftigen. Hieran ſoll ſich ſchließen 
eine Beſprechung der ſonſtigen bekannten Reformforderungen des 


Handwerks. Anträge hierzu ſind bis zum 20. Januar einzureichen. 
Der letzte Punkt der vorläufig feſtgeſetzten Tagesordnung betrifft 
endlich die Ausbildung des Genoſſenſchaftsweſens im deutſchen 
Handwerkerſtande gemäß § 97 a Nr. 4 der Reichs-Gewerbeord⸗ 
nung auf der Grundlage des Genoſſenſchaftsgeſetzes mit be⸗ 
ſchränkter Haftpflicht. Zur Theilnahme an den Berathungen 
ſind nur Vertreter des Handwerks und wirklich ſelbſtſtändige 
Handwerksmeiſter berechtigt. 
mit Vollmachten zu verſehen. 

— Das preußiſche Abgeordnetenhaus wird am 14. Januar 
mit folgender Fraktionsſtärke zuſammentreten: 126 Konſervative 
(einſchließlich von Köller, der bis zur Präfidentenwahl hier 
rangirt), 67 Freikonſervative, 84 Nationalliberale, 98 Cen⸗ 
trumsmitglieder, 27 Freifinnige, 14 Polen, 11 keiner Fraktion 
Angehörige, zuſammen 427. Erledigt find 6 Mandate (ein 
freikonſervatives, 3 nationalliberale, 1 Freiſinniges, 1 Pol⸗ 
niſches und zwar für 1. Merſeburg, 3. Osnabrück, 4. Hannover, 
11. Wiesbaden, 2. Berlin und 7. Poſen. 


Die Vertreter von Innungen ſind 


herbei zaubern.“ 
„Das iſt hübſch — 


mein Papa trug auch einen Georgs⸗ 
thaler, damit er nicht vom Pferde fiel, als er noch bei den 
Gardes du Corps Stabstrompeter war.“ 

„Und die Tochter würde mir eine Freude machen, wenn ſie 
die Nadel wieder in den Riß ſtecken wollte — vielleicht ruft ſie 
könnt's ſelbſt ſein,“ ſagte er lächelnd und ſah in die ſchönen 
Kinderaugen. 

„Darf ich denn?“ fragte ſie faſt ſchelmiſch. 

Da rief es von Hauſe: 

„Ite, wo bleibſt Du, willſt Du die Landpartie verſäumen? 
Gleich komm herein!“ 

„Ich komme, bin ſchon da!“ rief ſie der Mutter zu, „Adieu 
und ſchönen Dank dem Matroſen.“ Doch noch einmal wandte 
ſie ſich um in der Hausthür: „Wir fahren nach Wannſee — 
zur Tante — in die Sommerfriſche!“ 

„Ein nettes Kind, die Ite, aber ein ganzes Kind noch!“ 
110 der Weltumſegler im Vollgefühle ſeiner 17jährigen 

rde. 

Gehobenen Hauptes ſchritt er die Villenſtraße hinab, — 
etwas ſchwankenden Ganges, als ob der Erdboden in ſeiner 
ſoliden Horizontallage ihm höchſt unbequem ſei. Die Hände 
vergraben in die Taſchen des engen Jaquets, die gebräunte 
Bruſt faſt frei, den blauen weichen Hut im Nacken, Frohſinn in 
den Zügen und ſtrahlenden oſſenen Blickes eilte er der väter⸗ 
lichen Wohnung in der Behlertſtraße zu. Hätte er ſich umgeſehen, 
ſo würde er bemerkt haben, wie die Vorübergehenden ihm nach⸗ 
ſchauten. Der Seemann erregt überall und immer Intereſſe. 


(Fortſetzung folgt.) 


auch Ihnen den Retter in der Gefahr herbei — ich möchte, ich 
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Hildesheim, in Osnabrück Landgerichtsdirektor Larenz zu Osna⸗ 


brück, in Paderborn Landgerichtsrath Schlüter zu Paderborn, 
in Münſter Landgerichtsrath Nacke zu Münſter, in Trier Erſten 
Staatsanwalt Mallmann zu Trier, in Fulda Oberlandes⸗ 
gerichtsrath Herz zu Kaſſel, in Limburg Appellationsgerichts⸗ 
Vizepräſidenten a. D. Dr. Beetram zu Wiesbaden, in dem 
preußiſchen Antheil der Erzdiözeſe Prag Amtsgerichtsrath Kammler 
zu Glatz, in dem preußiſchen Antheil der Erzdiözeſe Olmütz 
Juſtizrath Kaiſer zu Leobſchütz und in dem preußiſchen 
Antheil der Erzdiözeſe Freiburg Landgerichtsrath Pöllmann 
in Hechingen. 

— Der Kultusminiſter hat ſich, wie bereits berichtet, damit 
einverſtanden erklärt, daß in Frankfurt a. M. der Verſuch 
gemacht werde, ob ſich die Ueberführung des Plans eines ge⸗ 
meinſamen Unterbaus für die höheren Schulen in die Wirklich⸗ 
keit bewähre oder nicht. Die Lage der Schulverhältniſſe in der 
genannten Stadt find ſolche, daß an einem ſtädtiſchen Gym⸗ 
naſium und einem Realgymnaſium das Experiment ohne Gefahr, 
insbeſondere ohne Schädigung der Schulkinder, angeſtellt werden 
kann, von deſſen Ausfall es abhängen wird, ob der Plan 
weiter verfolgt zu werden verdient oder ein für allemal ad 
acta gelegt werden muß. Nur durch praktiſche Erfahrung 
können in dieſer Beziehung wirklich brauchbare Lehren ge⸗ 
wonnen werden. Von einer prinzipiellen Entſcheidung zu 
Gunſten des vielbeſprochenen Projektes kann — ſoweit das Blatt 
— bis die bezüglichen Erfahrungen vorliegen, in keiner Weiſe 
die Rede ſein. 

— Mit dem 1. Januar 1892 tritt die Verordnung des 
Miniſteriums in Elſaß⸗Lothringen in Kraft, daß die Führung 
der Standesregiſter im Reichslande, einſchließlich der darauf be⸗ 
züglichen Verhandlungen, in ſämmtlichen Gemeinden in deutſcher 
Sprache zu erfolgen hat, ſoweit nicht für einzelne Gemeinden 
der Gebrauch der franzöſiſchen Sprache zeitweiſe durch das Mi⸗ 
niſterium zugelaſſen wird. 

— In Berlin konſtituirt ſich am 8. Januar eine Central⸗ 
ſtelle für die Berathung von Tarifangelegenheiten der deutſchen, 
öſterreichiſch⸗ungariſchen, belgiſchen und niederländiſchen Bahnen. 

— Im Monat November betrug die Einnahme aus den 
preußiſchen Staatsbahnen bei einer Vermehrung der Länge der⸗ 
ſelben um 290,91 Kilometer aus dem Perſonen- und Gepäck⸗ 
verkehr 615 515 Mark oder 17 Mark per Kilometer mehr, als 
im November 1890, aus dem Güterverkehr 3 430 223 Mark 
oder 130 Mark per Kilometer, aus ſonſtigen Quellen 106 958 
Mark weniger, alſo im ganzen mehr 3 938 780 Mark oder 124 
Mark per Kilometer. In der Zeit vom Beginn des Etatsjahres 
bis Ende November belief ſich die Mehreinnahme gegen dieſelbe 
Zeit 1890 auf 28 051 441 15 oder 675 Mark per Kilo⸗ 
meter. Davon entfallen auf den Perſonen- und Gepäckverkehr 
7 352 348 Mark, auf den Güterverkehr 15 057 610 Mark und 
aus ſonſtigen Quellen 1 349 019 Mark. 

Wilhelmshafen, 30. Dezember. Die Nachricht von der 
ſchleunigen Entſendung der Kreuzerkorvette „Prinzeß Wilhelm“ 
nach dem Auslande beſtätigt ſich, da Ausrüſtungsgegenſtände, 
Proviant ꝛc. für das Schiff für die Dauer von 6 Monaten bis 
zum 31. d. Mts. in Kiel eintreffen ſollen. Die „Prinzeß 
Wilhelm“ wird daher Anfang nächſten Monats ihre Reiſe nach 
dem Ausland antreten. Allem Anſchein nach ſcheint jedoch das 
Reiſeziel der Korvette nicht Kamerun, ſondern Braſilien zu ſein, 
woſelbſt die augenblicklich herrſchenden Unruhen die Anweſenheit 
eines deutſchen Kriegsſchiffes nothwendig erſcheinen laſſen, 
während das Kreuzergeſchwader ſeinen Weg über Kapſtadt direkt 
nach Oſtaſien nehmen wird. 


Ausland. 

Wien, 30. Dezember. Das „Armeeverordnungsblatt“ ver: 
öffentlicht ein kaiſerliches Handſchreiben, nach welchem König 
Wilhelm II. von Württemberg zum Oberſtinhaber des ſechſten 
Huſarenregiments ernannt wird. 

Brüſſel, 30. Dezember. Die belgiſche Staatsregierung hat 
die belgiſchen Telephongeſellſchaften davon in Kenntniß geſetzt, 
daß ſie das geſammte Telephonnetz Belgiens vom 1. Januar 
1893 ab in Staatsbetrieb übernehmen werde. 

London, 30. Dezember. Der bisherige britiſche Geſandte 
in Brüſſel, Lord Vivian, iſt zum britiſchen Botſchafter in, 
Petersburg ernannt worden an Stelle des zum Botſchafter in 
Rom ernannten Sir Morier. 

Petersburg, 30. Dezember. Auf Veranlaſſung des Zaren 
wurde eine Hilfsaktion für den Großgrundbeſitz und den Adel 
eingeleitet. Eine Spezialkommiſſion unter dem Vorfiß des Se⸗ 
nators Abaſa wurde beauftragt, den geſetzgebenden Körper⸗ 
ſchaften finanzielle Maßregeln behufs Beſſerung der Lage der 
Großgrundbeſitzer in Vorſchlag zu bringen. 

Belgrad, 30. Dezember. König Alexander von Serbien 
wird auch im nächſten Jahre zum Zwecke ſeiner politiſchen Aus⸗ 
bildung mehrere fremde Höfe beſuchen, und zwar zunächſt den 
engliſchen Hof, woſelbſt der König etwa 14 Tage verweilen 
wird. Dem Könige iſt deshalb ein engliſcher Sprachlehrer bei⸗ 
gegeben. 


Frovinzialnachrichten. 

Elbing, 29. Dezember. (Glücklich gerettet), Der von und mitge⸗ 
theilte Unglücksfall aus Hoch⸗Stüblau iſt, nach den „Neuen Weſtpreußi⸗ 
ſchen Mittheilungen“, erfreulicherweiſe dahin zu berichtigen, daß auch die 
beim Schlittſchuhlaufen verunglückte älteſte Tochter des dortigen Gemeinde⸗ 
vorſtehers Nitz ebenſo wie ihre Geſchwiſter gerettet werden konnte. Aller⸗ 
dings wurde dieſelbe leblos aus dem Waſſer, in welchem ſie faſt drei 
Viertelſtunden gelegen, herausgezogen, doch gelang es den ange⸗ 
ſtrengteſten Bemühungen, ſie wieder ins Leben zurückzurufen, und iſt 
auch dieſe Verunglückte, wenn auch noch nicht geſund, doch auf dem Wege 
der Beſſerung. 2 5 

Königsberg, 29. Dezember. (Kanaliſation). Die hieſige Stadt⸗ 
verordnetenverſammlung hat inbetreff der Kanalifirung der Stadt Königs⸗ 
berg folgende Beſchlüſſe gefaßt: 1. Die Entwäſſerung der Stadt wird 
mit Einſchluß der Abführung der menſchlichen Ausmurfftoffe nach dem 
vorgelegten Entwurf und den mit demſelben überreichten Zeichnungen 
und Koſtenüberſchlägen ausgeführt. 2. Die Koſten: 1. für das ſtädtiſche 
Kanalnetz unter Errichtung noch einer zweiten Pumpſtation und mit 
unterirdiſcher Abführung des Regenwaſſers der ganzen Stadt einſchließ⸗ 
lich des Haberberger Abfangekanals mit 4 360 000 Mk., 2 für den Vor⸗ 
flutkanal auf der Hafflinie Nautzwinkel mit 2 200 000 Mk., zuſammen 
6560 000 Mk., werden bewilligt. 3. Die Summe von 7 115 000 Mark 
wird durch Aufnahme einer Anleihe im Betrage von rund 7 100 000 

edeckt. : 


Mk. 
önigsberg, 29. Dezember. (Gefährliche Sitte). Die Sitte, ſich 
beim Stricken eine Nadel in das Haar zu ſtecken, wie dies die meiſten 
Damen pflegen, die ſich noch mit der etwas unmodern gewordenen Kunſt 
der fünf Nadeln beſchäftigen, iſt unter Umſtänden nicht unbedenklich. 
Es wird uns folgender Fall mitgetheilt: Kurz vor Weihnachten ſaß eine 
hieſige Dame in der Abendſtunde mit ihrem Töchterchen am Tiſch und 
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wiederum: 


ſtrickte, wobei ſie wie gewöhnlich die fünfte Stricknadel zur Hälfte in den 
Haarzopf am Hinterkopfe ſteckte. Da ſprang ihr drei Jahre altes Töchter⸗ 
chen an ſie heran, bat um einen Gegenſtand und die junge Mutter 
beugte ſich liebkoſend zu dem Kinde. Da ein markdurchdringender Schrei 
— die Dame hatte ihr Kind mit der Nadel in das Auge geſtochen. Es 
folgte eine Szene großer Verwirrung, bis der Arzt herbeigeſchafft war, 
der konſtatiren konnte, daß der Stich nicht direkt in das Auge, ſondern 
oberhalb in das Lid gedrungen; die Verletzung war albu. N h 
ön. Allg. Ztg. 

Pillau, 30. Dezember. (Ertrunken). Ein Unglücksfall hat ſich am 
28. d. Mts. früh auf dem Friſchen Haff bei dem Dorfe Sch. ereignet, 
über den heute Augenzeugen berichten. Die drei Söhne des Beſitzers 
und Fiſcherwirths H. begaben ſich auf die ſchwache Eisdecke des Haff- 
ufers, um hier Schlittſchuh zu laufen. In demſelben Augenblick, als die 
Eltern, die Waghalſigkeit der Knaben bemerkend, nach dem Strande 
eilten, um letztere nach Hauſe zu holen, brach plötzlich das Eis mit großem 
Krach, ſo daß zwei Knaben ſofort vor den Augen der Eltern verſchwanden 
und auch nicht mehr zum Vorſchein kamen. Auch den dritten Knaben 
hätte daſſelbe Schickſal ereilt, wenn der Pater ſich nicht bis zum Halſe 
ins Waſſer geſtürzt hätte, um das Kind bei den Kleidern zu erfaſſen. 
Die Leiche eines der Knaben iſt bereits gefunden. (Kön. Allg. Ztg.) 

Marggrabowa, 30. Dezember. (Blutvergiftung). Das Sprichwort 
„Kleine Urſachen, große Wirkungen“ hat in keinem Falle eine ſchlimmere 
Bedeutung, als bei anſcheinend geringfügigen Verletzungen, die trotz 
aller Warnungen immer noch viel zu leicht genommen werden. Der 
Wirth D. aus U. hatte ſich beim Schlachten eines Schweines die Hand 
an einer Stelle ein wenig verletzt, ohne darauf weiter zu achten, bis 
ſich nach einiger Zeit eine Geſchwulſt bildete. Nunmehr wurden durch 
Hausmittel Verſuche gemacht, das Uebel zu heben, was jedoch ohne Er⸗ 
folg blieb. Der ſchließlich zugezogene Arzt konſtatirte Blutvergiftung und 
zwar in derartig vorgeſchrittenem Stadium, daß ſelbſt eine Amputation 
des ganzen Armes wohl kaum noch einen Erfolg haben dürfte. 

Aus Littauen, 29. Dezember. (Petition). Von den Littauern wird 
gegenwärtig eine Eingabe an den Kultusminiſter vorbereitet, in welcher 
um Ertheilung des Religionsunterrichts in den Schulen in littauiſcher 
Sprache gebeten wird. Es heißt in dieſer Eingabe einleitend u. a.: 
Schon länger als 18 Jahre muß der treueſte Volksſtamm unſeres Königs 
und Kaiſers zuſehen, wie ſeine Kinder durch Entziehung des littauiſchen 
Unterrichts ihren Eltern zum größten Theile entfremdet werden. Selbſt 
jene Verordnungen, nach welchen den Kindern wo irgend möglich littaui⸗ 
ſcher Unterricht ertheilt werden ſoll, ſind mit der Zeit entwerthet worden. 
Unter ſolchen Verhältniſſen wird unſer geiſtiges, familiäres und wirth⸗ 
ſchaftliches Leben mehr und mehr vernichtet. Wir littauiſch ſprechenden 
Unterthanen lernen gern deutſch, aber wir möchten nicht unſece Mutter⸗ 
ſprache und die heilige Einigkeit unſeres Familienlebens von uns werfen. 
Wir haben ſchon lange keine Beſchwerde dieſer mißlichen Verhältniſſe 
wegen an das hohe Miniſterium gerichtet, weil wir einſahen, daß dies 
nutzlos ſei. Nachdem wir aber in Erfahrung gebracht, daß den polniſch 
ſprechenden Unterthanen der Religionsunterricht, ſowie der Schreibe⸗ und 
Leſeunterricht in ihrer Mutterſprache zugeſtanden worden iſt, ſo kommen 
wir mit der Bitte, auch uns daſſelbe zutheil werden zu laſſen. 

Bromberg, 29. Dezember. (Ein höchſt trauriger Unglücksfall) paſſirte 
heute Morgen dem bei der Kanalinſpektion beſchäftigten Zimmermann 
Bahr aus Adlershorſt Dieſer gab ſeinem Sohne aus irgend einem 
Grunde eine Ohrfeige, die unglückſeliger Weiſe wohl die Schläfe getroffen 
haben muß, denn der Junge fiel infolge des Schlages ſofort todt zu 
Boden. Der bedauernswerthe Vater verlor hierob die vernünftige Ueber: 
legung ſoweit, daß er zum Revolver griff und damit auch ſeinem Leben 
ein Ende machte. Bahr ſoll ein ruhiger, tüchtiger und ſolider Arbeiter 
geweſen ſein. 

Bromberg, 30. Dezember. (Wegen Mangels an Arbeit) haben viele 
der hieſigen Fabrikanten und Gewerbetreibenden einen Theil ihrer Ar⸗ 
beiter entlaſſen oder doch die Arbeitsſtunden eingeſchränkt. Auch die 
hieſige königl. Eiſenbahn⸗Werkſtätte hatte 50 ihrer Arbeiter, darunter 
auch ſolche, welche ſchon viele Jahre in der Werkſtätte beſchäftigt ſind, 
gekündigt bezw. entlaſſen. Vor einigen Tagen iſt jedoch, wie es heißt, 
von höheren Orts der Befehl gekommen, die Kündigung zurückzunehmen 
und keinen Arbeiter zu entlaſſen. Das iſt denn auch erfolgt, zur Freude 
der betreffenden Arbeiter und deren Familien. 

* Strelno, 30. Dezember. (Zwangsverſteigerung). Auf Antrag des 
Bäckergeſellen Joſef Salmonski zu Thorn wird das den vier Geſchwiſtern 
Salmonski gehörige, zu Rzadkwin im Kreiſe Strelno belegene Grundſtück 
behufs Auseinanderſetzung unter den Miteigenthümern am 22. Februar 
vor dem Amtsgericht zu Strelno verſteigert werden. 


CLoſialnachrichten. 
Thorn, 31. Dezember 1891. 
— (Sylveſter). Der letzte Tag im Jahre hat begonnen, nur 
wenige Stunden noch und die Gläſer klingen an einander, Hand fügt 
ſich in Hand und fröhlich erſchallt der Gruß: „Proſit Neujahr!“ Das 
alte Jahr liegt hinter uns — laſſen wir's begraben fein, hat es doch fo 
vieles nicht gehalten, was es verſprach. Nun ſetzen wir unſere Hoffnung 
auf das neue Jahr, ohne dem alten eine Thräne nachzuweinen. Und 
wie am 31. Dezember 1891 und ſo oft ſchon vorher, rufen wir 


„Hoffnung, Du ſollſt uns im Leben 
Liebend und tröſtend umgeben, 
Und wenn der Tod uns erreicht, 
Mache den Abſchied uns leicht!“ 5 
Aber noch ſind die Tage der Roſen. Dazu gehört aber auch der Wein nach 
der Lehre des Horaz. So folgen wir denn feinem Beifpiel und feiern 
den Anbruch des neuen Jahres bei der duftenden Bowle. Die Zeit iſt 
ſchwer genug, ſo daß es uns wohl zu gönnen iſt, wenn wir für kurze 
Stunden alles, was uns drückt, ins Meer der Vergeſſenheit verſenken 
und nur dem Glück des Augenblicks leben. Im Glaſe duftet die Blume 
vom Rhein und funkelt die Glut von Burgund — will doch der Fiſch 
ſchwimmen! Denn wer äße heute nicht am Abend Fiſch! Aber recht 
viel Rogen muß er haben, der bringt Glück und Geld im neuen Jahre. 
Glück und Geld — das iſt der allgemeine Wunſch und die Begierde, zu 
erfahren, ob die Zukunft dieſe Güter bringt, ebenfo allgemein. Und fo 
herrſcht noch immer der Brauch, in der Sylveſterſtunde durch Bleigießen, 
Salzhäufchen u. ſ. w. eine Frage an das Schickſal zu richten. Schade 
um die Phantaſie, die da entwickelt wird, den Guß oder die Form der 
Häufchen zu erläutern, aber intereſſant iſt es doch zuzuhören, denn ſo 
mancher bisher verborgene Wunſch tritt dabei zu Tage. Möge er allen 
in Erfüllung gehen, möge St. Sylveſter jedem die Hoffnung auf ein 
zukünftiges Glück beſtärken in dieſer Stunde, da das alte Jahr hinter 
uns in den Nebel der Vergangenheit taucht und das Morgenroth eines 
neuen Zeitabſchnittes heraufdämmert. Möge das neue Jahr uns alle 
mit neuem friſchen Muthe erfüllen, möge es alle Hoffnungen verwirk⸗ 
lichen, alle Befürchtungen zerſtreuen. Willkommen, neues Jahr! Und 
nun heut Abend mit den Gläſern angeſtoßen und laut gerufen: Proſit 
Neujahr! 

— (Sämmtliche Mannſchaften der Erſatzreſerve), welche 
nicht geübt haben und deren Dienſtpflicht in der Erſatzreſerve von 1. Ok⸗ 


tober 1886 ab zählt, d. h. alſo ſolche, welche im Jahre 1886 der Erſatz⸗ 


reſerve 1. Klaſſe überwieſen worden ſind, haben die in ihrem Beſitz be⸗ 
findlichen Erſatzreſervepäſſe ſofort behufs Ueberführung zum Landſturm 
1. Aufgebots dem zuſtändigen Bezirksfeldwebel einzureichen. Es wird 
hierbei beſonders darauf aufmerkſam gemacht, daß, ſo lange der Ueber⸗ 
führungsvermerk in dem Erſatzreſervepaß fehlt, der Inhaber deſſelben 
noch der Erſatzreſerve angehört. 

— (Die neue Verſetzungsprüfung) von Unterſekunda nach 
Oberſekunda, an welche künftig die Einjährig⸗Freiwilligen⸗Berechtigung 
geknüpft werden ſoll, wird, wie der „Hamb. Korreſp.“ erfährt, von Oſtern 
1893 ab plaßgreifen. 

— (Bezirks⸗Eiſenbahnrath). Zur gutachtlichen Aeußerung 
über die Getreide⸗Staffeltarife und die Vorſtellungen der Kaufmann⸗ 
ſchaften und ſtädtiſchen Behörden von Danzig und Königsberg war am 


* 


* 


der Thorner Handelskammer nahm Herr Roſenfeld an der Sitzung theil. 
Es wurde der Antrag auf Aufhebung der Staffeltarife von der Majorität 
abgelehnt, dagegen der Antrag der Kaufmannſchaft zu Königsberg auf 
Einführung eines Frachtſatzes für Getreide von 1,8 Pf. pro Tonnen⸗ 
kilometer von den Ladeſtationen in Oſt⸗ und Weſtpreußen nach den 
Seeſtädten befürwortet. 

— (Die Bahnſteigglocke außer Funktion). Das königl. 
Eiſenbahn⸗Betriebsamt Berlin (Direktionsbezirk Erfurt) verſendet an die 
Zeitungen folgende Mittheilung: „Vom 1. Januar 1892 ab werden 
auf Knotenpunkten mit lebhaftem Perſonenverkehr Signale mit der Bahn⸗ 
ſteigglocke nicht mehr gegeben. Die bevorſtehende Abfahrt eines Zuges 
wird nur noch in den zum Aufenthalt des Publikums dienenden Räumen 
durch einen Beamten abgerufen, indem derſelbe nach zweimaligem Läuten 
mit einer Handglocke zum Einſteigen in den nach der Richtung zu be⸗ 
zeichnenden Zug auffordert. In dem uns unterſtellten Bezirk kommt 
dieſes Verfahren auf den Stationen Berlin (Anhalter Bahnhof), Witten⸗ 
berg, Bitterfeld, Röderau, Dobrilugk und Elſterwerda zur Einführung. 
Die Reiſenden, welche ſich in den Warteräumen aufhalten oder unter⸗ 
wegs vorübergehend ausſteigen, werden deshalb mit erhöhter Aufmerk— 
ſamkeit auf das Abrufen der Züge achten müſſen.“ — Alſo die Bahn⸗ 
ſteigglocke, die ſeit den erſten Tagen der Eiſenbahn mit dieſer unzer⸗ 
trennlich verbunden ſchien, wird als unbrauchbar bei Seite geſtellt und 
war doch Jahrzehnte lang das Wahrzeichen der erbarmungsloſen Bahn⸗ 
pünktlichkeit. Von den Reiſenovelliſten wurde fie ebenſo oft in Be⸗ 
wegung geſetzt, wie von den Bahnbedienſteten. Welche Spannung ließ 
ſich damit erzielen, wenn zwiſchen dem zweiten und dritten Glocken⸗ 
zeichen der in der Erzählung ſehnlichſt Erwartete noch immer nicht er⸗ 
ſchienen und er endlich in der letzten Sekunde — der Bahnglöckner hatte 
ſchon die Hand am Glockenſtrang — auf den Perron ſtürzte, dem ge 
liebten Mädchen ins Koupee nach. Oder der Held der Novelle wurde 
von einem Gegner verfolgt. Schon glaubte man, daß er erreicht werde. 
Da im entſcheidenden Moment ertönte das dritte Signal, der Zugführer 
pfiff — unſer Held war gerettet. So ſpielte die Bahnglocke in mancherlei 
Schickſale hinein, nicht nur in Novellen, ſondern auch in Wirklichkeit. 
Nun iſt ſie entthront und das Amt der Mahnung, ſeine geit zu beachten, 
hat jetzt nur noch der „Abrufer“ zu üben. 

— (Reichsgericht⸗Entſcheidung). Läßt ſich jemand eine 
Hypothek in der irrthümlichen Annahme cediren, daß ihr eine beſtimmte 
Summe vorgehe, während ihr thatſächlich eine weſentlich höhere Summe 
vorgeht, ſo iſt im Gebiet des preußiſchen allgemeinen Landrechts die 
Ceſſion wegen Irrthums in dem weſentlichen des Geſchäfts anfechtbar. 

— (Ueber Gehaltszahlungen an Beamte) ging dieſer Tage 
eine Notiz durch die Blätter, welche der Berichtigung bedarf. Nur wenn 
der erſte und zweite Quartalstag Sonn- und Feiertage find, können am 
letzten Tage des vorangegangenen Monats die am 1. fälligen fixirten 
Kompetenzen der Beamten gezahlt werden. Am 31. Dezember d. J. ſind 
hiernach Zahlungen der erwähnten Art nicht zu leiſten. 

— (Die Neujahrskarte) könnte manchmal entſchieden höflicher 
ſein — dieſen Eindruck wird jeder in den letzten Tagen bei ſeinen Ein⸗ 
käufen in den Papierläden gemacht haben. Die größten Grobheiten 
werden bekanntlich oft durch die Rede⸗Blumen der Neujahrskarten geſagt, 
und ein Inhalt, wie der folgende: 

„Ich wünſch' zum Heil der Landwirthſchaft, 

Viel gäb' es Deinesgleichen, 

Dann würd' die Viehzucht bald bei uns 

Den Höhepunkt erreichen.“ 
darf noch als ausnehmend höflich bezeichnet werden. Wozu aber gleich 
am erſten Tage des Jahres den Empfänger an den Mangel im Ober⸗ 
ſtübchen erinnern? 

Einem Geldbedürftigen wird eine jährliche — Steuer von fünf⸗ 
tauſend Mark gewünſcht und einem Schuldgeplagten das Wort Schillers 
gewidmet: 

„Freund, die ſtolze Höh' erklimme, 
Wo des Manichäers Stimme 
Schillers Worte an Dich richtet: 
Unſer Schuldbuch ſei vernichtet!“ 

Ein Aermſter mit permanentem Vollmond auf dem Haupte bekommt 

das Verslein zu hören: 
„Das Eiſenbahngeſetz iſt Dir, 
Mein Freundchen, ſehr von Nöthen, 
Denn es ſchreibt vor: Kein Paſſagier 
Darf auf die Plattform treten!“ 

Einem Standesamtskandidaten wird zugerufen: „Wem zu wohl iſt, 
der nimmt ein Weib.“ Und von einem jungen Ehegatten heißt es: 
„Freue Dich, daß Du kein Türke biſt, ſonſt hätteſt Du ſtatt einer — neun 
Schwiegermütter!“ Gewiſſen Häuſerplagen gilt das Wort: 

„Holde Fee, ich gratulir', 
Aber eines merke Dir: 
Häuslichkeit iſt eine Zier, 
Pauke nicht ſo viel Klavier!“ 

Eine große Rolle auf den Neujahrskarten ſpielt auch der hier fo 
ſehr beliebte Skat. So lieſt man das Sprüchlein: 


„Leichtes Spiel mög' Dich erwarten, 
Miſcht das Schickſal Dir die Karten; 
Glück ſollſt immer Du tourniren, 
Nie der Hoffnung Grand verlieren, 
„Paſſen“ nie bei Herzensfragen, 
Adee Derne nie beklagen 
nd im Lebensſkat auf Erden 
Weder „ſchwarz“ noch „Schneider“ werden!“ 
Ein allgemeines verſtändnißvolles Echo aber wird die elegiſche Klage 


finden: 
Es iſt im Leben häßlich eingerichtet, 
Daß ſchon die Rechnung gleich nach Neujahr kommt.“ 

— (Heizen der Zimmer). Das Verfahren, um beim Heizen 
möglichſt ſchnell ein warmes und dabei doch friſch gelüftetes Zimmer mit 
reiner, guter Luft zu erhalten, wird, ſo einfach daſſelbe an und für ſich 
iſt, doch in den wenigſten Fällen angewandt. Hiervon kann man ſich 
beim Eintritt in die geheizten Wohnräume überzeugen, denn gewöhnlich 
umfängt den Eingetretenen eine zwar warme aber dumpfe Luft, die um 
ſo unangenehmer ſich fühlbar macht, je länger der Betreffende in freier, 
friſcher Luft ſich bewegt hat. Um ein warmes Zimmer mit möglichſt 
reiner Luft zu erhalten, iſt es nothwendig, daß beim Heizen des Ofens 
die Fenſter des zu heizenden Raumes geöffnet werden. Dadurch tritt 
fortwährend friſche Luft zum Feuer, dieſes brennt durch den zugeführten 
Sauerſtoff lebhafter, erzeugt eine größere Hitze, wärmt den Ofen ſchneller 
durch und der Raum wird, nach dem Schließen der Fenſter, ſobald das 
Feuer ausgebrannt, ſchnell warm und behält dabei eine möglichſt gute Luft. 

— (Zuwendung). Von dem Feſtkomitee zur Einweihung des 
Artushofes iſt der Ueberſchuß von 90 Mk., welcher ſich nach Abrechnung 
der Koſten für die Einweihungsfeſtlichkeit ergeben hat, der hieſigen Volks⸗ 
küche überwieſen worden. ; 

— (Der Landwehrverein) hält am Sonnabend abends 
8 Uhr bei Nicolai eine Verſammlung ab, in welcher Rechnung gelegt 
und über die Feier des Stiftungsfeſtes und des Geburtstages 
Seiner Majeſtät des Kaiſers am 23. Januar im Artushofe berathen 
werden ſoll. 


Dienſtag der Bezirks⸗Eiſenbahnrath in Bromberg verſammelt. Seitens 


! 


— Der Wohlthätigkeitsverein zu Bodgorz) ver 
anftaltet am 2. Januar im Schmul'ſchen Saale einen Maskenball, für 
welchen das Komitee mancherlei Ueberraſchungen vorbereitet hat. i 

— (Die Spezialitätentruppe Lawerielh erfreute ſich 
geſtern im Schützenhauſe recht regen Beſuches. Die Geſellſchaft wird 
am heutigen Sylveſterabend in der „Fürſtenkrone“ in der Bromberger 
Vorſtadt und morgen im Wiener Cafs zu Mocker auftreten. Wie wir 
hören, wird die Geſellſchaft, welche ſchon jetzt über die tüchtigſten Kräfte 
verfügt, demnächſt durch das Engagement einer Dame einen weiteren 
Zuwachs erfahren, der die Zugkraft der Vorſtellungen erheblich ſteigern 
dürfte. 

— (Stubenbrand). Heute Vormittag entſtand in dem Wohn⸗ 
hauſe des Beſitzers und Maurers Maciejewski in Groß Mocker wahr⸗ 
ſcheinlich durch aus dem Ofen gefallene Kohlen bei einer Einwohnerin 
ein Stubenbrand, welcher einige Geräthe und Lappen vernichtete. Die 
Tochter des Beſitzers, durch den Qualm aufmerkſam geworden, ſchlug 
eine Fenſterſcheibe ein, ſtieg durch das Fenſter ins Zimmer und löſchte 
den Brand durch Waſſer. 

— (Diebſtahl). Ein bei dem Wollwaarenfabrikanten Herrn Hiller 
bedienſtetes Mädchen wurde verhaftet, weil es der Dienſtherrſchaft Woll⸗ 
ſachen im Werthe von 6 Mk. entwendet hat. 

— (Polizeibericht). In polizeilichen Gewahrſam wurden 5 
Perſonen genommen. 

— (Gefunden) wurde ein Packet auf dem altſtädt. Markt, eine 
Cigarrentaſche in der Eliſabethſtr., ein Bund Schlüſſel in der Culmerſtr. 
Näheres im Polizeiſekretariat. 

— Von der Weichſel). Der heutige Waſſerſtand betrug mittags 
am Windepegel der königl. Waſſerbauverwaltung 0,03 Meter unter Null. 
Nur am rechtsſeitigen Ufer geht ein ſchmaler Streifen Schlammeis. 

— GViehmarkt). Auf dem heutigen Viehmarkte waren aufge⸗ 
trieben 125 Schweine, darunter 16 fette, welch letztere mit 31—34 Mk. 
pro 50 Klgr. Lebendgewicht bezahlt wurden. Magere Schweine galten 
28—30 Mk. 


Mannigfaltiges. 

(Dynamitattentat). Auf der Bahnſtrecke Orzeſche⸗Glei⸗ 
witz wurde in der Nacht ein Wärterhäuschen durch Dynamit in die 
Luft geſprengt. Menſchenleben find nicht zu beklagen. 

(Kriegserinnerung). Dem Hausbeſitzer Wilhelm Engler 
aus Alt⸗Weisbach, Kreis Landeshut, welcher als Gefreiter im 
47. Infanterieregiment im Feldzuge 1866 bei Skalitz einen 
Schuß durch den rechten Unterſchenkel (dicht unter dem Knie) 
erhielt, iſt am 20. d. M. im Krankenhauſe zu Liebau nach Auf⸗ 
meißelung des ſtark verdickten Schienbeines ein abgeſprengtes 
Stück einer Gewehrkugel herausgezogen worden. Die 25 Jahre 
lang beſtehende Fiſtel wird nun heilen können. 

(Fieber). Aus Hamburg meldet die „Kreuz⸗Zeitung“: 
Hier angekommene Schiffe bringen zahlreiche Fieberkranke aus 
Santos in Brafilien mit, deſſen Lazarethe überfüllt find. Die 
Häfen von Santos ſind von Schiffen entleert. Viele Seeleute, 
darunter auch Deutſche, ſind dort geſtorben. 

(Ein Opfer des Spieles). In Roccaoruna bei Mai⸗ 
land wurde am 24. Dezember die gräßlich entſtellte Leiche eines 
jungen Mannes, den höheren Ständen angehörig, aufgefunden, 


in deſſen Taſchen ſich eine Viſitenkarte mit dem Namen „Her⸗ 


mann Charles“ vorfand nebſt den Worten in deutſcher Sprache: 
„Ich ſterbe, die Spielhölle von Monte Carlo verfluchend.“ 


Verantwortlich für die Redaktion: Oswald Knoll in 


Telegraphiſcher Berliner Börſenbericht. ö 
a * 721 Dez. 30. Dez. 


orn. 


Tendenz der Fondsbörſe: behauptet. 


Welsch Banknoten p. Kaſſa 19850200 —20 
Wechſel auf Warſchau kurz 19825199 
Deutſche Reichsanleihe 3 % . 98-901 99— 
Preußiſche 4% Konſols N 105—80 | 105—80 
Polniſche Pfandbriefe 5%, . . . 61-30] 61—50 
Polniſche Liguidationspfandbriefe 60—20 60-30 
Weſtpreußiſche Pfandbriefe 3½ % 92—20 — 
Diskonto Kommandit Antheile 171—50 171-60 
Oeſterreichiſche Kreditaktien 157— 157—75 
Oeſterreichiſche Banknoten 172—-75 | 172—50 
Weizen gelber: Dezember⸗Januar 222—50 225 —25 
April Mat : 220—25 220— 
loko in Newyork. 107— 106 —75 
Roggen: loko 241— 239— 
Dezember „ 248— 246—70 
Dezember⸗Janu ane 237— — 
pie 7 u. Irene hacne 227— 228—70 
Rüböl: Dezember ee . 59—80 59—50 
April-Mai ..: 2-5. „5960 5950 
Spirituß:. „„ ee 
50er loko. 69—20 69 —20 
70er lofo . 49—80 49—90 


50 —10 
51— 


70er Dezember 1 „ 5 

e,, 1— 
Diskont 4 pCt., Lombardzinsfuß 4½ pCt. reſp. 5 pet. 

Königsberg, 30. Dezember. Spiritusbericht. Pro 10 000 Liter 


pCt. ohne Faß matter. Zufuhr 40 000 Liter. Gek. 20 000 Liter. Loko 
kontingentirt 67,75 Mk. Gd., nicht kontingentirt 48,25 Mk. Gd. 


Getreidebericht der Thorner Handelskammer für Kreis Thorn. 
Thorn den 31. Dezember 1891. 
Wetter: Schnee, feucht. 
(Alles pro 1000 Kilo ab Bahn verzollt.) 
Weizen matt, 119/121 Pfd. hell 219/21 M., 123/25 Pfd. hell 224/26 
M., 197/293 Pfd. hell 227/28 M. 
Roggen matt, 111/13 Pfd. 225/26 M., 114/16 Pfd. 227/29 M., 
117/19 Pfd. 230/32 Mk. 
Gerſte ohne Handel. 
afer 162/165 M. 


Meteorologiſche Beobachtungen in Thorn. 


— 
Windrich⸗ 
tung und [Vewölt.] Bemerkung 
Stürke 
10 


Datum 


30. Dezember] Aup SW 
ghp } sw! 10 
31. Dezember] Tha 7474 ＋ 0.1] SE? 10 


Tu Für das I. Vierteljahr 1892 koſtet die 
„Thorner Preſſe“ mit dem „Illuſtrirten 
Sonntagsblatt“ 2 Mark. Beſtellungen nehmen an 
ſämmtliche Kaiſerlichen Poſtämter, die Landbriefträger 
und wir ſelbſt. N 
Expedition der „Thorner Preſſe“ 
Thorn, Katharinenftrafe 1. 


Am Nenjahrötage wird die „Thorner Preſſe“ 
ct gedruckt. Ausgabe der nächſten Nummer 
Sonnabend den 2. Januar 1892, abends. 
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Täglicher Verkauf : 


Bekanntmachung. 


Wir machen hiermit bekannt, daß ſeitens 
des Vorſtandes der Invaliditäts- und Alters⸗ 
verſicherungs⸗Anſtalt der Provinz Weſt⸗ 
preußen an Stelle des Buchhalters Flakowski 
der Prokuriſt Paul Ertelt hierſelbſt zum 
Erſatzmann des Vertrauensmannes aus dem 
Kreiſe der Verſicherten für den 1. Amts⸗ 
bezirk ernannt worden iſt. 

Thorn, den 22. Dezember 1891. 


Der Magiſtrat. 


Bekanntmachung. 

Das dem Reichs⸗Militär⸗Fiskus ge⸗ 
hörige bisherige Fortifikations⸗Dienſt⸗ 
gebäude, Ecke der Heiligengeiſt⸗ und 
Kopernikusſtraße Nr. 12, ſoll meiſt⸗ 
bietend verkauft werden. Schriftliche 
Offerten ſind nach Maßgabe der im 
Fortifikations⸗Bureau — Zimmer 1 — 
ausliegenden Bedingungen bis zum 
3. Februar 1892 vormittags 
11 Uhr daſelbſt einzureichen. 

Die Verkaufs ⸗ Bedingungen können 
während der Bureauſtunden im ge⸗ 
nannten Lokale eingeſehen bezw. gegen 
Erſtattung der Kopialien von 0,50 Mk. 
bezogen werden. 

Thorn, den 18. Dezember 1891. 

Königliche Fortifikation. 


Forſtrevier Ostrometzko. 


Holzverkauf 


am Donnerftag, 7. Januar 1892 


vormittags 10 Uhr 
im Gaſthauſe W 
über 


Kiefern-, Bau-, 
Uutz- u. Brennholz. 


Oſtrometzko den 24. Dezember 1891. 
Der Oberfoͤrſter. 


Anders & Go. 


Drogen, Farben und Parfümerien 
Thorn, Brückenstr. 18. 


russ. gep. à 3, 4, 4½, 
5, 6 Mk., lose von 
1¾ Mk. pro /½ Kilo 
angef. empfiehlt 
Thee-Handlung B. Hozakowski, 
Thorn. 


Du 1 
KRentengüter. Ze 
I einem Theile meines Gutes 
8 ulkeim per Vahnſtation Nautzken 
ſtpr. beabſichtige ich Rentengüter zu 
bilden in Größen von 10—150 Morgen. 
Gebäude, lebendes wie todtes Inventar, 
ſoweit vorhanden, können nach Uleberein⸗ 
kommen beigegeben werden. Kaufliebhaber 
bitte ſich 4 melden 
chulfeim per Nautzken Oſtpr. 
v. Knobloch. 


Prof. Jägers Wollwäsche 


für Herren als: 
Hemden, Unterbeinkleider, 


Strümpfe und Weſten 
empfiehlt F. Menzel. 


Durch den Tod meiner Tochter 
wie auch meines vorgerückten 
Alters wegen bin ich willens, 
mein Geſchäft aufzugeben und 
verkaufe daher jeden Gegen⸗ 
ſtand 25% unter dem Koſten⸗ 
preis. Das Haus iſt zu ver⸗ 
kaufen, eventuell der Laden zu 
vermiethen. Heinrich Seelig. 


Jur gefälligen Beachtung! 
Dem hochgeehrten Publikum Thorns und 
Umgegend die ergebenſte Anzeige, daß ich 

mich 1 — als 
Rochfruu 
niedergelaſſen habe, nachdem ich zuvor 
9 Jahre ununterbrochen bei dem Kammer⸗ 
herrn Baron v. d. Knesebeck in Berlin 
in gleicher Eigenſchaft fungirt habe, worüber 
mir die beſten Zeugniſſe zur Seite ſtehen. 
ndem ich mich dem hochgeehrten Pu⸗ 
bim zur Verfügung ſtelle, bitte ich in 
vorkommenden Fällen auf mich zu reflektiren. 
Hochachtungsvoll 

Antonie Oserkiewitz, 

Neuſtädt. Markt 7, 2 Tr. 


GOLAT 


DIE GRÖSSTE FABRIK DER WELT 


M 60 Pf. her Pfund — Vor Nachahmungen wird gewarnt. 


Auf Grund eines am 14. November 1891 angenommenen Statuts hat fih in 
Thorn eine Vereinigung gebildet, welche den Namen 


Artusgesellschaft 


führt und den Zweck hat, unter ihren Mitgliedern und deren Familien edle, geiftig und 
äſthetiſch angeregte und anregende Geſelligkeit zu pflegen. Sie wird dieſen Zweck zu 
erreichen ſuchen durch Bereitſtellung eines oder mehrerer Geſellſchaftsräume zu möglichſt 
häufiger zwangsloſen Vereinigung der Mitglieder und ihrer Familien; durch Auslegung 
von Zeitungen, Zeitſchriften, Brochüren, Kunſtblättern u. dergl.; durch Veranſtaltung 
von Konzerten, Vorträgen, muſikaliſchen, rezitatoriſchen und dramatiſchen Vorführungen, 
Familienabenden, Bällen und anderen geſelligen Vergnügungen. 

Ordentliches Mitglied kann jeder großjährige, in Thorn oder Umgegend dauernd 
anſäſſige, ſelbſtſtändige, unbeſcholtene Mann werden, von welchem anzunehmen iſt, daß 
er Verſtändniß für den von der Geſellſchaft verfolgten Zweck hat und zur Förderung 
deſſelben beitragen wird. 

Großjährige, ſelbſtſtändige, unbeſcholtene Männer, die nur vorübergehend ſich in 
Thorn oder Umgegend aufhalten, ſowie verwittwete und unverheirathete Damen können 
der Geſellſchaft als außerordentliche Mitglieder angehören. 

Die Aufnahme eines ordentlichen oder außerordentlichen Mitgliedes erfolgt nur auf 
Antrag dreier Vorſtandsmitglieder. Ueber die Aufnahme entſcheidet die Hauptverſammlung 
durch Kugelung mit Zweidrittel⸗Mehrheit. 

Die ordentlichen Mitglieder zahlen ein Eintrittsgeld von 20 Mark und monatliche 
Beiträge von 2 Mark; die außerordentlichen Mitglieder nur monatliche Beiträge von 2 Mark. 

Zur Ertheilung weiterer Auskunft, ſowie zur Veranlaſſung des zur Aufnahme 
Erforderlichen ſind die Unterzeichneten bereit. 


Der Vorſtand. 


Herm. Schwartz jun., Kittler, von Kries-Friedenau, Schmidt, 
Kaufmann. Kaufmann und Stadtrath. Gutsbeſitzer. Stadtbaurath. 
Schustehrus, Bruno Stachowitz, Dr. Wentscher, Worzewski, 
Bürgermeiſter. Pfarrer. Arzt. Landgerichtsdirektor. 


eannansgeengsensenees] Vielſeitigen Wünſchen entſprechend, werde 


3 Meinen werthen Kunden, Kollegen, & ich hierſelbſt am 6. Januar 1892 noch einen 
+ Bekannten und Verwandten wünſcht % + 

4 ein geſundes glückliches Neues Jahr x Canzunterrichts⸗Kurſus 
. a ee g eröffnen. Gefl. Anmeldungen nehme perſönlich 
LS CCE Ku 3 15 Wee ee des 
... | 0 St. vu Kobielekl entgegen. 

2 N > = Hochachtungsvoll 

2 Prosit Neujahr! 8 J. v. Wituski 

4 Die herzlichſten Glückwünſche über⸗ 2 en : ’ 
& ſendet feinen geehrten Kunden, Freun⸗ & Balletmeiſter. 

a den, und Kameraden 4 

J. Sommerfeldt, Barbi . Friſeur. & * 1 

2 f Schülerinnen 


F 

— n JIzur Erlernung praktiſcher und theoretiſcher 

Schneiderei können ſich jederzeit melden. 
J. Afeltowska, 


Führer durch Thorn "ee, 


für 50 Pf. bei Walter Lambeck. Gerechteſtraße 13, I. 


Auf dem Plage vor dem Bromberger Thor. 
Kron's Menagerie 


bleibt unwiderruflich bis zum 6. Januar ausgeſtellt. 
Täglich geöffnet von morgens 10 Uhr bis abends 10 Uhr. 
Am Neujahrstage: 
3 Galavorſtellungen, 
4 Uhr nachmittags und 6 und 8 Uhr abends, 
mit Feuerwerk im Löwenkäfige, 
ausgeführt von dem Dreſſeur Mr. Charles. Unübertroffen in ſeinen Leiſtungen. 
Produktion der jugendlichen Thierbändigerin Mlle. Frederike. 


LA Schluß jeder Norſtellung Fütterung der Thiere. Ki 


Kälber-, Scweine-, Ochſen- und gchafmäſtung, Pferde- und 
Geflügelfütterung empfehle ich das vorzügliche 


i la 
Thorley' sche Mastpulver. te zu Bienen. 
Mk. 1.15 für 10 Packete bei Anders & Co., 18 Brückenſtr. Thorn. 


Schönen Schlitten Buchführungen, borteſpondenz 
in eleganten Formen verlauft billigt: käufin. Rechnen und Contorwiſſen. 
Ibert Gründer, Der Kurſus beginnt am 4. Januar 1892. 


Magenbauer Beſondere Ausbildung. 
neben Viktoria⸗Garten. II. Baranowski, Tuchmacherſtr. 18, I. 


Cadelloſe In Efkartoffeln Eine junge Dame, die ſchon längere 


Für vortheilhafte und gewinnbringende Mildersengung, 


Zeit in einem Waarengeſchäft mit der 


2 Buchführung 3 


Schneeflocken, thätig geweſen ift, kann ſich ſofort melden bei 
Späte Rosen, Philipp Elkan Nachfolger. 
Daber’sche 


empfiehlt und liefert frei ind Haus 


Amand Müller, Eulmerftr. 20. 


Eine Ulmer Dogge, 


10 Monate alt, gelb getigert, ſehr treu und 
wachſam, ift billig zu verkaufen bei 
Pletz & Meyer, Neuſt. Markt. 


Eine ſchwarze Pelzdecke 


iſt preiswerth zu verkaufen Altſtadt 45, p. 


Schlachtpferde 


werden gekauft. l 
Neue Rossfleisch-Handlung, 
Junkerſtraße Nr. 7. 
Hundefutter pro Pfund 2 Pf., monat⸗ 
liches Abonnement billiger. 


Einen Gehilfen 
und einen Lehrling 


ſucht R. Jordan, Uhrmacher, 
Brieſen Weſtpr. 


Wohnung, 
3 Zimmer nebſt Zubehör, Gerechteſtr. 106 z. v. 


m. Z. m. Kab. u.? ürſcheng., mit ſeparatem 
Eingang, iſt billig z. v. Bäckerſtr. 12, 1. 


Conduktſtraße Nr. 40, 
Culmer Vorſtadt, ſind Wohnungen von 
3 Zimmern nebft geräumigem Zubehör zu 
vermiethen. Näheres bei Hr. Brüske daſelbſt. 


ohnungen zu vermiethen Fulmer Vor⸗ 
W̃ ſtadt 44. ! — 


n Wichmann. 
Eine Wohnung in der 3. Etage von 6 Zim. 
nebſt allem Zubehör vom 1. April zu verm. 


Gerechteſtraße 6, zu erfragen 2 Treppen. 
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Allen meinen verehrten Gönnern und xy 
Gäſten zum „Neuen Jahr“ die beſten 


SGlückwünſche. 
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C. Neyling, 


Pächter des „Artushof“ Thorn. 28 
KM 


Schützenhaus. 


Erster grosser Maskenball. 
Donnerſtag den 31. Dezember 1891 


findet ein großer ylveſter⸗Maskenball im großen Schützenhausſaale ſtatt. 


Entree für maskirte Herren I 


Mk., Damen frei, Zuſchauer 50 Pf. 


Anfang 8 Uhr. ug 
(Kapelle 20 Mann ſtark). 


Wiener Cafe Mocker. 


Speinlitäten: Chenter, |Fandwehr: 


Heute Freitag den 1. Januar 1892: 
Große 


Gala - Vorstellungen 


und 


Concert 


mit neuem Programm. 
Nur 1 Tag. Nur 1 Tag. 
17 Perſonen. 17 Perſonen. 
Artiſten der Neuzeit 1. Ranges. 


Leipziger Sänger, 
Athleten und Athletinnen. 


Zum Schluß: Großer Ningkampf 
mit einem ſtarken Fleiſchermeiſter und 
dem Athleten Nelson. 

Anfang 7 Uhr. Ende 10½ Uhr. 

Preiſe der Plätze: Reſervirter Platz 
1 Mk., ee 60 Pf., Familienbillets 


1,25 Mark. 8 kauf 
1 im Vorverkauf im Wiener 
Billets Café und im Cigarren⸗ 
geſchäft des Herrn Duszynski: Reſervirter 
Platz 75 Pf., Saal 50 Pf., Familienbillets 
1 Mark, Militär vom Wachtmeiſter und 
Feldwebel abwärts 30 Pf., ebenſo Schüler 
unter 12 Jahren. 
Nach der Vorſtellung: 
Großes Tanzkränzchen. 

Es ladet ein hochgeehrtes Publikum ganz 

ergebenſt ein 


Die Direktion: 
E. Laweriell. 
Schulz, Geſchäftsführer. 


Als ſelten billigen Kauf 


i empfehle dringend ein Grund⸗ 

in beſter Lage d. h. Bromberger 

Vorſtadt II, 2 maſſive Woahn⸗ 
äuſer mit flotter Bäckerei und 
ärtnerei, ca. 1 Morgen. Ger. Anz. 

(34500 Mk.). Miethsüberſch. 600 Mk. 

Näheres durch. 

C. Pietrykowski, Neuſt. Markt 9 J. 


Etage, 4 Zimmer, Entree u. Zubehör 


U 
3. per 1. April zu vermiethen. 
Szezypinski, Alter Markt. 
Die v. Herrn Rentier Lentz ſeit 5 Jahren 
bew. renov. Wohn. v. 3 Stub. u. Zub. 
von ſofort oder v. 1. April zu vermiethen. 
Kaminski, Kl. Mocker vis-à-vis d. Wollmarkt. 
Die Wohnung bisher vom Herrn Stadt⸗ 
baumeiſter Leipholz Eliſabethſtraße Nr. 7 
III Treppen iſt von 1. April 1892 zu ver⸗ 
miethen. Alexander Rittweger. 
Ein freundlich möbl. Zimmer ſofort zu 
vermiethen Vreiteſtraſſe Ur. 38. 


Eine große hochherrſchaftlich 
eingerichtete Parterre⸗ 
wohnung, Bromberger Vor⸗ 
ſtadt 1. Linie, bis dato von 


Herrn General von Klausewitz 
bewohnt, iſt von jofort oder 
1. April 1892 zu vermiethen. 
Räheres im Hefegeſchäft von 
Wegner & Co., Brückenſtraße. 


g crechteſtr. 38, II. Etage, 
Meine Wohuung s gamer und Zubehör, 
i lb t zu 
if verſetzung game ele pr Lieutenant. 
. — u Tune: u 

ut möblirte Wohnung, mit auch ohne 
G en Coppernikusſtr. 2, 2Tr. 
Möbl. Ji Mi 


Verein. 
Hauptverſammlung 


am Sounabend den 2. Januar 1892 
abends 8 Uhr 
bei Nicolai. 
Rechnungslegung; Wahl der Rechnungs⸗ 
reviſoren und Beſprechung über die Feier 
des Stiftungsfeſtes und des Geburtstages 
Sr. Majeſtät am 23. Januar im Artushofe. 
— Vorſtandsſitzung um 7 Uhr. 
Der erſte Vorſitzende. 
Landrichter Schultz. 


Schützenhaus. 


Freitag den I. Januar 1892: 


Großes Skreich⸗Concert 


von der Kapelle des Inftr.⸗Regts. v. Borcke 
4. Pomm.) Nr. 21. 
Anfang 7½ Uhr. Entree 25 Pf. 
Müller, 


Königl. Militär⸗Muſikdirigent. 


Artushof. 


Neujahrstag 
(Freitag den 1. Januar 1892): 


Grosses Concert 


v. d. geſammten Kapelle des Inft.⸗Regts. 

v. d. Marwitz (Nr. 61) unter perſönlicher 

Leitung des königl. Militär⸗Muſikdirigenten 
Herrn Friedemann. 

Täglich neues ausgewähltes Programm. 


Kassenöffnung 6½ Uhr. Anfang 7½ Uhr. 
Entrée 50 Pig. 
Hochachtungsvoll. 


O. Meyling. 


Logen bitte bei mir vorher zu beſtellen. 
NIE. Garderobe muß abgegeben werden. 


Wohlthätigkeitsverein 


Podgorz. 


Am 2. Januar findet im Lokale des 
Herrn Selnmul ein großer 


Maskenball 


verbunden mit verſchiedenengeluſtigungen, 
die bisher noch nicht bekannt ſind, ſtatt, 
wozu ergebenſt einladet 


der Vorſtand. 


Waldhäuschen. 


Zu dem am Neujahrstage und Sonntag 
den 3. Januar 1892 in meiner heizbaren 
Gartenhalle ſtattfindenden 


Bürgerkränzchen 


mit werben Concert Li 
ladet ergebenſt ein 
rau Anna Gardiewska. 
Beginn des Concerts 7 Uhr, 
Entree 20 Pf. 


n dem neuerbauten Haufe Bromberger 
J Vorſtadt, Hofſtr. 109, hat Wohnungen 
von 8—9 er mit Pferdeſtallungen, 
Wagenremiſe und Burſchengelaß billigſt zu 
vermiethen S. Bry, Baderſtr. 7. 


Ein kleiner brauner Hund, 
weiße Bruſt, Hals und Pfoten, 
„ ohne Schwanz, am 25. d. Mts. 
5 > abhanden gekommen. Wieder⸗ 
bringer erhält gute Belohnung bei 
Sinakewitz, Gr. Mocker 576, 
wohnhaft bei Fleiſchermeiſter Kurowski. 


Hierzu Beilage. 


— — — — ——— 


Druck und Verlag von C. Dombrom ki in Thorn. 


— 
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Beilage zu 


Nr. 


Freitag den 1. Januar 1892. 


1 der „Thorner Preſſe“ - 


i Märlenherict. 


— 


Bum neuen Jahr. 


Zwölfe ſchlägt's! — Die Geiſter weichen, 
Die das alte Jahr umſchwebt, 

Und mit lichtumwob'nem Zeichen 

Sich das neue Jahr erhebt. 


Goldumkrönt, im Mondesſchimmer 
Steigt es auf zum Firmament, 
Das a ce vom Sterngeflimmer 
Noch in tauſend Kerzen brennt. 


Alles naht nun huld'gend, grüßend, 
Zu der neuen Herrſcherin; 

abe ſie liebevoll umſchließend, 
Um Erhörung, um Gewinn. 


ei und Reichthum, Ruhm und Ehre, 
tolz und Hoffart, buntgeſchmückt, 
Rufen laut, daß fie gewähre 

Jeden Wunſch, der reich beglückt! 


Schüchtern naht ſich Demuth, Liebe 
Und die Sehnſucht, heißen Blicks 
Flehend, daß ein Raum noch bliebe 
Kuch für fie im Reich des Glücks! 


Mitleid ſchmiegt ſich voll Vertrauen, 
Und das Elend hin ſich drängt, 
Um die Gaben zu erſchauen, 

Die's von ihrer Gunſt empfängt. 


Und der Armuth Hände ſtrecken 

Sich verlangend aus im Traum; 
Krankheit, ſelbſt der Tod mit Schrecken 
Reißt an ihres Kleides Saum. 


Doch die Herrin — nachtumhüllet — 
* Neigt ſich zu dem ganzen Troß; 

Sie verheißt — verſagt — erfüllet — 

Streuend Gaben aus dem Schoß. 


Sie durcheilt der Zeiten Bahnen 
Und ihr folgt der Geiſter Flug; 
Es umflattern ſie die Fahnen, 

Die die Schaar entgegentrug. — 


O, daß ſie mit ihren Spenden 
Segen brächte jedem Haus! — 
O, daß ſie mit milden Händen 
Theilte nur das Gute aus! — 
Doch zum Gruß ertön's auf Erden: 
18 Dir, Heil Dir, neues Jahr!“ 
ag es wie's vergangne werden, 
Das ein Jahr des Friedens war! 
Gabriele Strecker. 


eujahr! 
Von Klara Reichner. 


Abermals geſenkt ins Grab 

Ward ein Jahr mit Ffeierklange, 

Und ein neues aus der Gruft 

Auferſtand im Jubelſange. 

gu mit Hoffnun 5 gekränzt, 
ächelt's froh der Welt entgegen, 

Grüßend winkt es jedem zu 

Und verheißt ihm Glück und Segen. 

Daß es treulich Wort mag' halten: 

Gott wird's walten! 


„Glück zum Neujahr! Lang' zu leben, ſelig zu ſterben!“ 
— ſagt ein altes, als Neujahrswunſch übliches Volksſprüchlein. 
„Glück zum Neujahr!“ — wie oft und in wie viel verſchiedenen 
Tonarten und Färbungen, mit wie unzähligen Veränderungen der 
äußeren Form wird es gewünſcht von Mund zu Mund, von 
Hand zu Hand, Land zu Land, — und doch iſt ja der eigentliche 
Inhalt im Grunde ſtets derſelbe! Ob der ausgeſprochene Wunſch 
lautet wie in England: „ein frohes, neues Jahr!“ — „ein 
glücklich Neujahr!“ — oder wie in Vlämiſch⸗Belgien: „ein ſelig 
Neujahr,“ — „glückſeliges Neujahr!“ — oder gar in Verſen, 
wie im Schwarzwald: 


„Langes Leben, langes Leben, 
Und all' meine Lieb’ daneben!“ 


ein Wunſch, der auch die nöthige Abwechslung zuläßt, durch Ver⸗ 
wandlung der zweiten Reihe in: „einen Beutel voll Geld 
daneben!“ — oder ebenfalls auch, Ledigen gegenüber, die noch 
auf ihre beſſere Hälfte harren: „ein ſchönes Weib — oder: 
einen ſchönen Mann — daneben!“ — oder wie immer das ge⸗ 
reimte oder ungereimte Gewand beſchaffen iſt, in welches die 
große, nie ausklingende Wunſch⸗Skala des menſchlichen Geſchlechts 
ſich beim Scheiden eines alten Jahres und Erſcheinen eines neuen 
ſtets aufs neue kleidet. Am meiſten und gewiſſenhafteſten aber 
wird wohl auf Erden Glück gewünſcht zum neuen Jahr auf 
jenem kleinen, abgeſchloſſenen Felſen-Eiland, umrauſcht vom 
ewigen Meer mit feinen ewigen, altensneuen Liedern: Helgoland! 
Der eigenartige, wetterharte Menſchenſchlag, der dort Jahr aus 
Jahr ein dem wilden Element ſein Daſein abringt, iſt Meiſter 
in der Kunſt des Glückwünſchens zu dieſem Feſte, das, als ſein 
lebhafteſtes und froheſtes, am meiſten gefeiert wird, vom frühen 
Morgen bis zum fpäten Abend, tagelang, bis jeder den andern 
nach der Reihe beſucht, beglückwünſcht und bewirthet hat. „Ge⸗ 
ſundheit, Glück und Segen!“ beginnen, nachdem der „Gruß⸗ 
abend“ — Sylveſter — ſtill und feierlich im engen Familien⸗ 
kreis, nur verherrlicht durch den munteren Lärm von zerworfenen 
Töpfen und Lellern, begangen worden, — die Eröffnung des 
großen Reigens der Neujahrswünſche! dann erſt kommen die 
ſpeziellen an die Reihe, wie z. B.: „eine junge Frau“, „ein 
junger Freier“, „viele Schellfiſche“, „viel Verdienſt und kein 
Verluſt!“ und dergleichen nützliches und angenehmes mehr, 
worauf ſtets die Antwort und Erwiderung zu folgen hat: „Das 
gebe Gott wiederum ſo!“ Schließlich jedoch darf niemals der 
bedeutungsvollſte, allerwichtigſte Glückwunſch auf Helgoland — 
und eigentlich auch anderswo! — vergeſſen oder unterlaſſen 
werden: „Ein ruhiges Herz!“ — Wer auf der ganzen weiten 


(Nachdruck verboten.) 


Erde könnte — er ſei Wo und Wer immer — wohl dieſen 


Wunſch nicht brauchen? 

Zu den vielen, guten und gutgemeinten Worten und 
Wünſchen, die — als gern empfangene Paſſagiere und Touriſten 
— am Neujahrsfeſt die Welt kurſiren, mündlich und per Feder, 
eſellt ſich — außer einer unbeſchreiblich reichen Fülle von allerlei 
eiteren und ernſten Bräuchen — auch eine noch ſehr gern ge⸗ 


ſehene Beigabe in manchen Gegenden des In- und Auslandes: 
die Geſchenke nämlich! Abgeſehen von der Sitte, die in Frank: 
reich und Belgien üblich: Neujahr ſtatt Weihnachten als hoch⸗ 
willkommene Zeit des Schenkens zu begehen, eine Sitte, die 
ſchon aus alter Zeit herſtammt — wird es auch vielfach 
anderswo als eine Art von Epilog zum Chriſtfeſt angeſehen 
— was die Gaben und das Geben anbelangt. — Wohl ſind in 
England allerdings die ſchönen Zeiten längſt tempi passati, als 
noch die Präſente, die König dort und Edelleute mitſammen aus⸗ 
tauſchten, wahre Kapitalien repräſentirten, die im 16. Jahr⸗ 
hundert es der Königin Eliſabeth ermöglichten, ihre berühmt: 
glänzende Garderobe inkluſive Schmuck zum großen Theil durch 
dieſe ſo freigebig empfangenen Neujahrsgeſchenke zu beſchaffen, und 
ihr Nachfolger Jakob Stuart I. hatte im Anfang des folgenden 
Jahrhunderts einſt einer Geſchenksliſte für Erhaltenes und Ge⸗ 
gebenes ſich zu erfreuen, die nicht weniger als zehn Fuß Länge 
beſeſſen haben ſoll! 

Und gerade die geheimnißvolle Grenze, die das alte Jahr 
vom neuen ſcheidet, und der Beginn des neuen Zeitabſchnittes, 
der nun — tief verhüllt dem Menſchenauge — ſeine Laufbahn 
unaufhaltſam antritt, wie ſeine Vorgänger und ſeine Nachfolger 
in Reich der Zeiten, find es ja, welche mit ihren dunkeln Räth— 
ſeln und den Betrachtungen, die ſie — ungewollt und ungeſucht 
— im Menſchenherzen und in ſeinen durch Vergangenheit und 
Zukunft ſchweifenden Gedanken wachrufen, beſonders gern und 
oft zur Brücke der Symbolik und des Orakels ſchreiten laſſen, 
denn auch letzteres wird ja in keiner einzigen Nacht des Jahres 
ſoviel befragt, als in der Neujahrsnacht, von der man annimmt: 
ſie allein vermöge es, die ſonſt ſo verſchleierte Zukunft dem 
indiskreten Forſcherblicke zu verrathen, wie ſonſt keine. — Wie 
viel luſtig⸗ernſtes, geheimes oder offenes Treiben entfaltet ſich zu 
dieſem Zwecke, namentlich unter der wißbegierigen, fürwitzigen 
Jugend, denn der reifere und gereifte Menſch weiß ja nur zu 
gut, daß zuviel Wiſſen Kopf- und Herzweh macht, und zieht es 
deshalb vor, in Ruhe zu erwarten, was das weiſe Schickſal ihm 
beſtimmt und zugedacht, anſtatt durch das Sylveſter-Orakel ſich 
belehren zu laſſen über das, was ihm bevorſteht! — Giebt ihm 
doch der Hoffnungsblick nach oben die troſtreiche Zuverſicht: 

gut das alte Jahr auch Leid, 

eid gar viel gebracht dem Leben, 
Wird das neue — ſo Gott will — 
Neuen Frühling wieder geben. — 
Daß ſich Blüten neu entfalten: 
Gott mögs walten! — 

Ebenſo waren Handſchuh- oder Nadelgelder einſt zu Neujahr 
unter ſolchen Sitte, welche damals ſolchen Luxus ſich geſtatten 
konnten, denn beſonders Nadeln ſtanden ehedem ſehr hoch im 
Werth, als ein ſehr ſeltener Artikel, bis dann ſchließlich nur der 
Ausdruck „Handſchuh- oder Nadelgeld“ noch davon übrig blieb, 
die Sache ſelber aber, nebſt den ſonſtigen Neujahrsgeſchenken von 
einſt faſt gänzlich abkam bis auf einen beſcheidenen kleinen Reſt 
in ländlichen Gegenden, und bis auf die Neujahrsgabe, welche 
Königin Viktoria alljährlich zu Windſor in Viktualien und Brenn⸗ 
material an Bedürftige vertheilen läßt, als ſchöner, nachahmens— 
werther Beginn des neuen Jahres. a 

In der Schweiz und in deutſchen Landen fing und fängt 
gar mancher das neue Jahr gleichfalls mit dem angenehmen 
Omen von Geſchenken an, wenn auch meiſt in Form kleiner 
Aufmerkſamkeiten, Süßigkeiten oder irgend eines eigens dafür 
beſtimmten Gebäcks, bejonders zum Zweck von Patengeſchenken, 
zu deren Einheimſung die Betreffenden oft ſelbſt, als Revanche 
„das neue Jahr bringen“, und bei dieſer Gelegenheit ihren 
Neujohrstribut eigenhändig in Empfang nehmen. — Einſtmals, 
in der guten alten Zeit, wanderten manchen Ortes ſogar zu⸗ 
weilen die Herren Schulmeiſter und Organiſten und andere 
Reſpektperſonen umher, und zwar von Haus zu Haus, in Be⸗ 
gleitung jugendlicher Sänger, die mit ihren friſchen Knaben— 
ſtimmen ein Neujahrslied zum Beſten gaben, worauf „ge— 
ſammelt“ wurde. Dieſes Sammeln und Umherziehen zu und 
nach Neujahr freilich iſt bis auf den heutigen Tag beſtehen ge— 
blieben, nur mit dem Unterſchiede, daß dies in unſerer Zeit von 
oder für Honoratioren nicht mehr zu geſchehen pflegt, ſondern 
den unmündigen Kindlein, ſowie ſolchen überlaſſen bleibt, die 
„ein gutes neues Jahr“ wünſchen, um als dankende Anerkennung 
einen gewiſſen gewichtigen Händedruck zu empfangen, — eine 
Gratulationsſitte, zu welcher dort, wo ſie bis zur Unſitte geht, 
ſich mancher gratuliren kann. 

Zu den werthvollſten Geſchenken, die gegenwärtig noch zum 
neuen Jahr altherkömmlichem Brauch entſprechend ſich erhalten 
haben, gehört unſtreitig wohl die alljährliche Neujahrsgabe der 
Stadt Würzburg, welche dem jeweiligen Könige von Bayern zu 
Neujahr 100 Goldgulden altes Gepräge überſendet. Eine ori: 
ginelle Gabe dagegen erhalten als übliches Neujahrsgeſchenk die 
preußiſchen Herrſcher von den „Halloren“, der Salzwirker— 
Brüderſchaft im Thale in Halle an der Saale, die jedes Jahr 
am Neujahrstage der königlich⸗kaiſerlichen Familie perſönliche 
Glückwünſche durch eine Deputation in Galatracht darbringt, 
welche die mitgebrachten Geſchenke: Halle'ſche Schlackwurſt, 
Sooleier und Salz, als Extragang der Neujahrstafel nebſt 
einem gedruckten, wohlgeſetzten Glückwunſch ſelbſt ſerviren darf 
— ein altes Vorrecht, das pünktlich ausgeübt wird. 

Im allgemeinen allerdings beſchränken ſich bei uns zu 
Lande die gebräuchlichſten Neujahrsgeſchenke gegenwärtig auf den 
ſehr reichlichen und reichhaltigen Austauſch von wechſelſeitigen 
Gratulationen, die ja in neueſter und alle rneueſter Zeit, was 
reizvolle Mannigfaltigkeit und künſtleriſche Ausſtattung betrifft, 
ſich zu einer wahren Induſtrieblüte entwickelt und entfaltet ha ben, 
gemeinſchaftlich mit den unzähligen Kalendern groß und klein, 
die ihre Wanderung durch die Welt von Jahr zu Jahr als 
unentbehrliche Rathgeber und Hausfreunde antreten, oft und 
gern von Freundeshand gegeben und empfangen, im ſchlichten, 
wie im Prachtgewande zum Neujahrangebinde. — Auch die 
ſchöne Sitte, der Armen zu gedenken beim Jahreswechſel, iſt eine 
Errungenſchaft der Neuzeit, durch Einführung der in Oeſterreich 
ſeit den zwanziger Jahren aufgetauchten „Neujahrs⸗Enthebungs⸗ 
karten“, welche alljährlich mehr an Ausdehnung gewinnen 


„ohne der Wohlthätigkeit Schranken zu ſetzen“, das heißt, ohne 
den gewohnten Wunſchaustauſch deshalb auszuſchließen. 

Was die Neujahrfeier der verſchiedenen Völkerſchaften an⸗ 
betrifft, ſo iſt dieſelbe ſo verſchieden, wie ihre Eigenart, ihre 
Sitten und Gebräuche! — Ernſte Kirchenfeier, fromme Andacht, 
mancher ſtille, heilig gehaltene Brauch neben der lauteſten, welt⸗ 
lichen Luſtbarkeit und den lärmendſten und rauſchendſten Ver⸗ 
gnügungen! — Sehr eigenthümlich wird das Neujahrsfeſt bei 
einem aſiatiſchen Kulturvolke gefeiert, das — trotz aller räum⸗ 
lichen Entfernung — uns längſt ſchon nah gerückt iſt: in 
Japan nämlich! — Dort ſchmückt man die Häuſer, die Wohnun⸗ 
en mit verſchiedenen Baumzweigen, beſonders mit Orangen-, 
Bunbu Fichten⸗ und Pflaumenzweigen, wegen der ſymboli⸗ 
ſchen Bedeutung gerade dieſer Baumarten, indem die Orange den 
Wunſch ausdrücken ſoll, daß der Name der Familie von Geſchlecht 
zu Geſchlecht weiter ſich vererbe und ſich immer glänzender ge⸗ 
ſtalte, während Bambus die Beſtändigkeit, Fichte Glücksdauer 
zu bedeuten hat, der Pflaumenbaum jedoch, der auch in kalter 
Jahreszeit blühende, zum Sinnbild für den Muth dient, — 
den Muth, die böſen Tage zu ertragen und auf beſſere zu 
hoffen. — Neue Gewänder werden angelegt zu Ehren des 
Neujahrstags, beim erſten Morgendämmern wird ein Bad ges 
nommen, die Gratulationen im Familienkreiſe ausgetauſcht, und 
feierlich ſüßer Reisſchnaps dazu getrunken, vermiſcht mit einer 
Arznei, bereitet aus ſechs beſtimmten Pflanzen, ein Labetrunk, 
von dem zuerſt das kleinſte Kind, zuletzt der älteſte Haus⸗ 
bewohner zu ſich nimmt. Dann folgt die Neujahrsſpeiſe, bes 
reitet aus gedämpftem Reis, getrocknetem Fiſch und verſchiede⸗ 
nem Gemüſe. Gratulanten kommen mit Geſchenken — zu letz⸗ 
terem Zwecke werden eigens Neujahrsmärkte abgehalten; — auch 
Neujahrsbriefe mit verbindlichem Inhalt und Glückwunſchkarten 
zirkuliren, wozu freilich Zeit genug vorhanden iſt, da man in 
Japan ſieben Tage lang Neujahr feiert, das heißt drei Tage 
vollſtändig, am vierten wiederum zu arbeiten beginnend, am 
ſiebenten abermals „blau“ machend, nebſt Verſpeiſung eines ge: 
heimnißvollen Breies, aus Reis zubereitet mit Hilfe von ſieben 
Kräutern, welche „am 6. Neujahrsfeiertage“ nebſt Singen eines 
Liedes geſammelt werden müſſen, zum Schutze gegen böſe 
Seuchen. Während der erſten Feſttage wird ein „Lieder-Karten⸗ 
ſpiel“ um kleine Einſätze geſpielt von den Erwachſenen; — die 
kleine Welt indeſſen beluſtigt ſich in einfacherer Weiſe mit dem⸗ 
jelben Spiel, ſtatt der Gedichte ſich der Sprichwörter dabei be= 
dienend, — am Lage in den Straßen aber läßt die muntere 
Knabenjugend bunte Drachen ſteigen, und die Mädchen werfen 
ihre Federbälle in die Lüfte, denn beides iſt von Wichtigkeit, 
weil ſymboliſche Bedeutung beſitzend. Ebenſo hat das Gratu⸗ 
lations⸗ und Bewirthungszeremoniell feine vorgeſchriebenen 
Geſetze, an denen ein guter Japaner von echter Art feſthält, wie 
an ſeinen ſinnbildlichen Neujahrsbräuchen. 


Mannigfaltiges. 

(Das definitive Reſultat der Volkszählung) 
vom 1. Dezember 1890 wird nunmehr im „Reiche-Anzeiger“ vers 
öffentlicht. Wir heben aus dieſer Zuſammenſtellung nur bier 
jenigen Zahlen hervor, welche die Provinzen Oſt⸗ und Weſt⸗ 
preußen berühren. Nach dieſen waren am 1. Dezember 1890 
ortsanweſend in den Regierungsbezirken Königsberg: 558 080 
männliche und 614 069 weibliche, im ganzen alſo 1172 149 
Perſonen; der Regierungsbezirk Gumbinnen wies auf: 377 815 
männliche und 408 699 weibliche, im ganzen 786 514 Perſonen. 
Den Regierungsbezirk Danzig bewohnten 285 849 männliche und 
303 372 weibliche, im ganzen 589 176, den Regierungsbezirk 
Marienwerder 416673 männliche und 427 832 weibliche Perſonen, im 
ganzen 844 505 Perſonen. Bemerkenswerth iſt das bedeutende Ueber⸗ 
wiegen der weiblichen Bevölkerung, ein Verhältniß, welches nach einer 
oberflächlichen Durchſicht nur in den Regierungsbezirken Potsdam, 
Schleswig, Stade, Arnsberg und Düſſeldorf ein umgekehrtes iſt. 
Im ganzen haben die Provinzen Oſtpreußen 1 958 663 und 
Weſtpreußen 1433 681 Einwohner. Im ganzen hat die Pro⸗ 
vinz Oſtpreußen ſeit 1885 eine Abnahme von 612 Seelen er⸗ 
litten, dagegen Weſtpreußen eine Geſammtzunahme von 25 452 
Perſonen aufzuweiſen. 

(Ueber die verunglückte Expedition in Kamerun), 
bei welcher Herr von Gravenreuth ſeinen Tod fand, liegen die 
erſten brieflichen Mittheilungen in der „Poſt“ vor. Darnach ſchiffte 
ſich die Expedition, beſtehend aus dem Hauptmann v. Gravenreuth, 
Lieutenant von Stetten, von Bolckamer, dem Expeditionsarzt 
Dr. Richter, dem ſtellvertretenden Gouverneur von Schuckmann, 
den Expeditionsmeiſtern Scadock und Held, ſowie zwei Kom 
pagnien Dahomey- und Togoleute, zuſammen 160 Mann, an 
Bord des Kanonenbootes „Habicht“ am 3. November nach 
Viktoria ein, um die Buea⸗Leute wegen zahlreicher Räubereien 
gegen die Nachbarſtämme und Vergehen gegen Dr. Preuß zu 
beſtrafen. Die Bueas ſchienen eine Strafexpedition erwartet zu 
haben oder ſind von Kamerun aus gewarnt worden, denn ſie 
hatten von Viktoria allein aus der einen engliſchen Faktorei an 
200 Fäſſer Pulver und Schrote eingehandelt und ſich verſchanzt. 
Am 5. November nachmittags kam die erſte Kompagnie bei den 
Palliſaden an. Man wollte zuerſt unterhandeln, aber der Anruf 
von deutſcher Seite wurde mit Geheul beantwortet. Gleich 
darauf fingen die Eingeborenen an zu feuern. Die Gewehre 
waren geladen mit klein gehackten eiſernen Töpfen, Steinen und 
Bleiſtücken. Von deutſcher Seite wurde das Feuer erwidert, 
v. Stetten und v. Schuckmann bedienten abwechſelnd das Maxim⸗ 
geſchütz. Pfeil war der erſte innerhalb der Palliſaden, die zer: 
hauen, zerſägt und eingeriſſen wurden. Da fiel der Hauptmann 
von Gravenreuth, es mochte gegen 4 Uhr ſein. Legationsrath 
von Schuckmann ſprang hinzu, um dem Hauptmann beizuſtehen, 
als letzterer noch einen Schuß aus nächſter Nähe erhielt. Mit 
den Worten: „Stetten übernimmt die Führung“ gab un⸗ 
mittelbar Gravenreuth in den Armen Schuckmanns ſeinen 
Geiſt auf. Die Lage war kritiſch, das Geſchütz war durch einige 
Schüſſe demontirt, Gravenreuth gefallen, und die Leute waren 
ſo demoraliſirt, daß ſie mit Kolbenſtößen vorwärts getrieben 

werden mußten. Es gelang aber v. Stetten, die Leute wieder 


zu ſammeln, und unter heftigem Feuer in das Dorf einzu: 
dringen, wo er mit Bolckamer zuſammentraf, der mit ſeiner 
Kompagnie an einer anderen Stelle über die Palliſaden gegangen 
war. Die Buea⸗Leute flohen und unſere Leute ſetzten ſich in 
dem maſſiven Haus der Basler Miſſion feſt, wo ihnen Dr. Preuß 
entgegenkam. Derſelbe hatte ſich in dieſem Hauſe verſchanzt und 
Feuer gegeben, als er den Angriff von draußen hörte. Am 
Abend und im Laufe des folgenden Tages wurden die nächſten 
Häufer niedergebrannt und das Vieh zuſammengetrieben. Am 
Sonntag früh vor Tagesanbruch wurde Hauptmann v. Grarenreuth 
beerdigt, nachdem Haupt und Herz in einem Blechkaſten verpackt 
worden war, welcher zur Küſte mitgenommen wurde. Dann 
verließ die Expedition die Miſſion und iſt dann bis nächſten 
Freitag, den 13. November, im Urwalde hungrig, durchnäßt, 
biwakirend, unter mancherlei Strapazen über die Jägerhütte nach 
Bibundi abgeſtiegen, wo ſie vom „Habicht“ abgeholt wurde. 
Die Verwundeten, vor allem Lieutenant von Stetten, dem der 
rechte Oberarm durchſchoſſen war, wurden noch einmal ordentlich 
verbunden, und dann dampfte der „Habicht“ nach Kamerun. 
Die Blechkiſte mit den Ueberreſten Gravenreuths wurde im 
Gouvernement am 16. November aufgebahrt und am Dienſtag 
früh von 9—10 Uhr auf dem Friedhof in aller Nähe des Nachtigal⸗ 
denkmals beigeſetzt. Der Bericht läßt unklar, ob die Buea-Leute ſich 
unterworfen haben, oder ob ſie ihre feindliche Haltung noch 
weiter fortſetzen werden. Nach der „Poſt“ dürfte bald eine 
neue Expedition abgeſandt werden, da das unbrauchbar ge 
wordene Maximgeſchütz mit Zubehör auf dem Wege vergraben 
worden iſt. 

(Deutſche Schulen in Afrika). In Kamerun be⸗ 
ſteht bereits länger eine deutſche Schule, für Oſtafrika iſt die 
Einrichtung einer ſolchen in beſtimmte Ausſicht genommen und 
vor kurzem iſt endlich eine neue deutſche Schule in Klein⸗Popo 
eröffnet worden. Zu der Einweihung hatten ſich in dem feſtlich 
geſchmückten Schulraume neben den eingeborenen Häuptlingen 
viele dort anſäſſige Deutſche eingefunden. Graf Pfeil hielt zu⸗ 
nächſt eine engliſche Anſprache, in welcher er die Häuptlinge 
aufforderte, ihr möglichſtes für die Schule zu thun und nament⸗ 
lich ihre Kinder recht fleißig in dieſelbe zu ſchicken. Die ſchwar⸗ 
zen Herrſchaften ſtimmten den Worten lebhaft bei und betonten 
namentlich, daß ihnen ſehr viel an der deutſchen Schule gelegen 
iſt. Ein in deutſcher Sprache auf den Kaiſer ausgebrachtes 
Hoch beſchloß die Feier. 

(Eine alte Neujahrsſitte). Am Neujahrstage war 
es in Königsberg in der guten alten Zeit Sitte, daß die Fleiſcher 
eine lange Wurſt in den Straßen umhertrugen. Dieſe Wurſt 
hatte, wie die Chroniſten, angeben, eine recht anſehnliche Länge 
und war im Jahre 1558 198 Ellen, 1583 ſogar 596 Ellen 
lang. Mit dieſer Wurſt machten die Fleiſcher den Losbäckern 
ein Geſchenk, wofür letztere den Fleiſchern am heiligen Drei— 
königs⸗Tage einen großen Stritzel als Gegengeſchenk verehrten. 
Die beiden Gewerke gaben ſich demnächſt ein Gaſtmahl. Im 
Jahre 1601 betrug die Länge der Wurſt 1005 Ellen und das 
Gewicht derſelben 885 Pfund. Man hatte 81 Schweineſchinken 
dazu verwendet. Mit Muſik und fliegenden Fahnen wurde die 
Wurſt von 103 Fleiſchergeſellen zuerſt nach dem Schloſſe getra⸗ 
gen, hier der Landesherrſchaft 130 Ellen zum neuen Jahre 
verehrt, dann zogen ſie durch die drei Städte, machten den 
Räthen Geſchenke und begaben ſich mit dem Reſt der Wurſt 
nach dem Löbenicht zur Herberge der Bäcker, wo ſie verzehrt 


wurde. Am heiligen Dreikönigs-Tage thaten die Losbäcker ein 
Gleiches. Dieſelben begaben ſich mit acht großen Stritzeln, jeden 
fünf Ellen lang, wozu 12 Scheffel Mehl verwendet waren, vor 
ihrer Herberge aus nach dem Schloß, verehrten daſelbſt zwei 
Stritzel und begaben ſich dann mit den übrigen Stritzeln durch 
die drei Städte zur Herberge der Fleiſcher, woſelbſt ein gemein: 
ſchaftliches Eſſen ſtattfand. 

(Ein Ueberlebender der „großen Ar mee“,) der 
Oberſt Soufflot, hat in Paris ſeinen hundertjährigen Geburts⸗ 
tag gefeiert und iſt aus dieſem Anlaß durch Verleihung des 
Kommandeurkreuzes der Ehrenlegion ausgezeichnet worden. Das 
Kreuz der Ehrenlegion empfing Soufflot 1813. Offizier wurde 
er im Jahre 1843. 

(Ein wüthender Eſel). In der Stadt Carcaſſone hat 
ein wüthender Eſel großes Unheil angerichtet. Ein Stallburſche 
hatte ein Grauthier mißhandelt; eine Stunde darauf näherte ſich 
der Burſche dem Eſel, der ihn mit den Zähnen an der Hüfte 
erfaßte, niederſtieß und ſodann auf ihm herumtrat. Das ra: 
ſende Thier riß ihm die linke Bruſtſeite auf, ſo daß die Rippen 
zwei Hände breit freilagen. Es bedurfte nicht weniger als ſechs 
Männer, um den Unglücklichen der Wuth des Eſels zu entziehen, 
deſſen Maul mit einer Eiſenſtange aufgeriſſen werden mußte. 
Der Stallburſche ſtarb ſofort. 

(Von der Unendlichkeit des Weltraums) den 
Leſern eine wenigſtens annähernde Vorſtellung zu geben, verſucht 


der Aſtronom Flammarion, indem er in ſeiner Zeitſchrift 
„L'Aſtronomie“ ſchreibt: „Machen wir einen Verſuch zur Gr: 


gründung der Tiefe des Weltraums. Wir fliegen von der Erde 
aus in gerader Linie nach irgend einem Punkte des Himmels 
mit der Geſchwindigkeit des Lichts, d. h. 300 000 Kilometer in 
der Sekunde! Der Flug dauert 3%, Jahre, ehe wir die nächſte 
Sonne erreichen. Doch machen wir hier nicht Halt. Wir eilen 
weiter und fliegen 10, 20, 100, 1000 Jahre mit gleicher Ge— 
ſchwindigkeit an zahlreichen wärmeſpendenden Sonnen, an un— 
zähligen Planetengruppen vorbei. Wir fliegen immer weiter noch 
fernere 1000 Jahre; wir raſen durch Sternenhaufen, ſchimmernde 
gebelſterne, durch die Milchſtraße, hindurch, welche ſich in un- 
gezählte Welten auflöſt; wir wohnen dem Entſtehen und Ver— 
gehen zahlloſer Welten bei; es regnet um uns Sterne. Wir 
raſten aber nicht und fliegen immer weiter, 10 000, 100 000 
Jahre, in gerader Linie, mit unverminderter Geſchwindigkeit, 
vielleicht eine Million Jahre. Wir wähnen, endlich ans Ziel 
gelangt zu ſein. Doch nein. Es thun ſich immer weitere un— 
endliche Räume vor uns auf, es funkeln immer neue Sonnen. 
Eine zweite Million Jahre, neue Entdeckungen, neue Welten! 
Was! kein Ende, kein geſchloſſener Horizont, kein Gewölbe, kein 
Himmel, der uns Halt gebietet? Immer der Weltraum, immer 
die Leere! Wo ſind wir? Welchen Weg haben wir zurückgelegt? 
Wir find ans Ziel gelangt, wo? An die Vorhalle der Unend—⸗ 
lichkeit? Thatſächlich find wir um keinen Schritt weiter ge: 
kommen. Wir befinden uns der Grenze nicht näher, als hätten 
wir ſtillgeſtanden; wir könnten die gleiche Reiſe von unſerem 
Standpunkte aus wieder antreten, ungezählte Jahrhunderte von 
hier aus ohne Raſt weiter eilen; wir könnten nach irgend einem 
Punkte des Weltraumes fliegen. Und hielten wir endlich nach 
Jahrtauſenden des ſchwindelerregenden Laufes inne, ſo würden 
wir gewahr werden, daß wir mit unſerem Fluge auch nicht den 
winzigſten Theil des Weltraumes durchmeſſen haben, und daß 
wir um keinen Schritt weiter gekommen find. Ueberall Mittel- 


punkte, nirgends eine Bewegung. In dieſer Unendlichkeit bilden 
die Sonnengruppen, welche das für uns ſichtbare Weltall aus⸗ 
machen, gleichſam nur eine Inſel in der großen Inſelwelt; in 
der Ewigkeit der Dauer iſt das Leben unſerer ſo ſtolzen 
Menſchheit mit ihrer religiöſen und politiſchen Geſchichte, 
das Leben unſerer Planeten nur der Traum eines Augen: 
blickes!“ 

. ‚Baganini) ging einſt in Paris in ein Geſchäft, um ſich 
Handſchuhe zu kaufen. „Die Verkäuferin legte ihm das neueſte 
vor: „Gants à la giraffe.“ „No, no, signora!“ erklärte 
Paganini, „d'un altera bestia!“ (Nein, nein, von einer anderen 
Beſtie!) Die Verkäuferin, welche den Käufer nicht kannte, ſteckte 
ihr ſtereotypes Lächeln auf und öffnete einen anderen Carton, 
welcher „Gants à la Paganini“ enthielt. 


Für die Redaktion verantwortlich: Oswald Knoll in Thorn. 


Kirchliche Nachrichten. 
Donnerſtag (Sylveſterabend) 31. Dezember. 
Altſtädtiſche evangeliſche Kirche: 
Abends E Uhr: Herr Pfarrer Stachowitz. 
Kollekte zur Vervollſtändigung der Gaseinrichtung in der Kirche 
Am Neufjahrstage 1892. 
Vorm. 9½ Uhr: Herr Pfarrer Jacobi. 
Nachher Beichte: Derfelbe. 
Abends 6 Uhr: Herr Pfarrer Stachowitz. 
Kollekte für das Diakoniſſen⸗Krankenhaus in Danzig. 


Am Sylveſterabend. 
Neuſtädtiſche evangeliſche Kirche: 

Nachm. 5 Uhr: Herr Pfarrer Hänel. 

Am Neufahrstage. 
Vorm. 9 Uhr: Beichte. 
Vorm. 9¼ Uhr: Herr Pfarrer Andrieſſen. 
Vorm. 11½ Uhr: Militärgottesdienſt. Herr Diviſionspfarrer Keller. 
Kollekte für das Diakoniſſen⸗Krankenhaus in Danzig. 
Nachm. 5 Uhr: Herr Pfarrer Hänel. 
Kollekte für den Kirchbau in Pagutken. 


Am Sylveſterabend. 
Evangeliſch-lutheriſche Kirche: 
Abends 6 Uhr: Herr Paſtor Rehm. 
Am Neujahrstage. 
Vorm. 9½ Uhr: Herr Paſtor Rehm. 
Am Sylveſterabend. 
Evang.⸗luth. Kirche in Mocker: 
Abends 5 Uhr: Herr Paſtor Gaedke. 
Am Neujahrstage. 
Vorm. 9½ Uhr: Herr Paſtor Gaedke. 
Am Sylveſterabend 
Evangelifhe Gemeinde in Mocker: 
Nachm. 5 Uhr: Andacht in der Schule zu Mocker. Herr Prediger 


Pfefferkorn. 
Am Neufjahrstage. 
Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt in der Schule zu Mocker. Herr Prediger 
Pfefferkorn. 
Nachher Beichte und Abendmahl: Derſelbe. 
Am Sylveſterabend. 
Evang. Schule in Podgorz. 
Abends ½8 Uhr: Jahresſchluß⸗ Gottesdienſt. 
Endemann. 


Herr Prediger 


Am Neujahrstage. 
Vorm. ½9 Uhr: Beichte. 
Vorm. 9 Uhr: Hauptgottesdienſt. Nach demſelben Abendmahl. Herr 
Prediger Endemann. 


Gute Nahrungsſtelle! 


Mein in Broſowo, Kreis Culm, bele⸗ 
genes, großes maſſives M Gaſthaus, 
verbunden mit Garten, Kegelbahn, Billard⸗ 
zimmer und großem Tanzſaal, auf Wunſch 
auch etwas Land, beabſichtige ſofort, auch 
ſpäter umſtändehalber mit 6 bis 9000 Mk. 
Anzahlung zu verkaufen. Friedrioh Beyer. 

Auskunft ertheilt auch Herr Fleiſcher⸗ 
meiſter Frohwerk, Thorn. 


Berliner 


Wasch- u. Plättanstalt 


von 
J. Globig - Mocker. 
Aufträge per Poſtkarte erbeten. eg 


Das von uns erfundene 


Ropfmaſſer, 
welches den Namen Quinine Bay Rum führt 
und unter Nr. 1744 regiſtrirt iſt, iſt das 
beſte Mittel der Neuzeit, es befördert den 
Haarwuchs, verhindert jede Schuppenbildung 
und das Ausfallen der Haare mit ſicherem 
Erfolg. Bergmann & Co., Dresden. 
Nachahmungen werden gerichtlich verfolgt. 
Nur echt und allein zu haben bei 
O. Hoppmann, Friſeur, 
Thorn, Culmerſtr. 26. 


Frauenſchönheit iſt eine Zierde. 
Durch den täglichen Gebrauch der 
Lanolin-Schwefelmilch-Seife 

fabrizirt von Bergmann & Co. in Radebeul⸗ 

Dresden erhält man einen zarten, blendend 

weißen Teint. Vorräthig à Stück 50 Pf. 

bei Anton Koczwara, Drog. 


ER, N Wirkung unübertroffen. 


der Veſcheinigungen 


Desgleichen ſind vorr 


hohen 


Haarwuchs! 
A 


Machen Sie nu Sicht 
ı sicht! Ihnen int schr 

1 Goebrauchen Sie 
ormania-Pomndo, welche 

AA EN ner Praxis glinzend ba- 
währt hat ur zur Förderung und Er- 
langung eines schönen Haar- und Bartwuchnen ist, Achten 
Sie aber bol den häufigen Nuchahmunzen darauf, dans der 
Name „H. Gutbier“ auf jeder Büchse steht, da ich nur tut 
Ges Fabrikat garantlron kann. 

Kahlkopf: Wo kann ich denn Gutbier's Gormanin- 
Pomade wirklich echt kaufen? 
Arzt: Direct durch H, Gutbler's Kosmedsch Offieln, 
Wollin, Bernburgorstn 6, 


Elegante Flacons a 1 Mark. 
Echt zu haben in Thorn: 
bei Herrn Ant. Koczwara, Gerberſtraße, 


3 3 Stuben, Küche und 
J. B. Salomon, Schillerſtraße. 


miethet ſofort 
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Invaliditäts- und Altersverſicherung. 


In der Erpedition der „Thorner Preſſe“ iſt vorräthig und wird den 
unter das Geſetz vom 22. Juni 1889, betr. die Invaliditäts⸗ und Altersverſicherung, 
fallenden Perſonen zur Anſchaffung empfohlen: 


Erläuterungen über die Nechtsanſprüche der Verſicherten. 


Formulare zu Beſcheinigungen über die Endzahlen aus 
der Aufrechnung der Quittungskarten. 


Summelhuch 


über die Endzahlen aus der Aufrechnung der 
Quittungskarten 


nebſt 


äthig und zu haben: 


Expedition der „Thorner Preſſe.“ 


Eine ſenſationelle Erfindung 
Wolf's P 


Lederfarben zu haben, Stück 25 Pfg., Tintenpapier, blau, roth, gran, enen violett, 


*) Heureka (Tintenfleckentod), entfernt augenblicklich vom Papier Tintenflecken, ganze 
Zeilen ꝛc., gleichviel ob mit ſchwarzer oder farbiger Tinte geſchrieben, ohne irgend eine 
Spur zu hinterlaſſen. Urtheile: Heureka verdient voll und ganz die ihm zugeſchriebenen 
Eigenſchaften. Karl Heinrich, Lehrer, Altenbach. — Schon ſeit einigen Wochen habe 
ich eine Flaſche Ihres mir geradezu unentbehrlichen Heureka im Gebrauch. Da ich 
vorzüglicheres in dieſer Beziehung noch nicht gefunden, ſo werde ich Heureka nach 
Kräften empfehlen. 


auf dem Gebiete der Schreibwaarenbranche iſt ohne Zweifel 


atent-Universal-Schreibhülse. 
— — i IB. 

Fu ® n Se u ee 
fklaven iſt großes Heil widerfahren; 


I 7 B deutlicher. Es iſt daher kein Wunder, 


dieſelbe als Erlöſung 
preiſen.“ — fegen. ad be⸗ 
rühmter Profeſſoren, Schreiblehrer ꝛc. 
im Proſpekt, der auf Verlangen jeder 


Wolf & Wagner. 


Otto Giess, Lehrerbildungsanſtalt, Speier. 


S. Czechak, Culmerſtr. 


Zubehör, ver⸗ 


N tenovirte Wohnung, e 


beberall käuflich! 


„ Dose 25 Cacanherzen-5 Pfennig. e 


‘Gehalt an kweiss, 
Theobromin und Aroma « 
daher stärkend,anregend 
und wohlschmeckend. 


m _ en  — — — — ————— 
Kir Wohnung von 2 Zim. nebſt geräum. 


Zubehör von ſofort zu vermiethen. 
Näheres Casprowitz, Klein⸗Mocker. 


Den Intereſſenten theile ich mit, 
1 ich für gefallene Pferde, die 
mir auf meine Abdeckerei gebracht werden, 
9 Mk., für ſolche, die ich abholen laſſe, 6 Mk. 
zahle. Der Sicherheit halber bitte ich die 
Verkäufer, die Ueberbringer der Pferde an⸗ 
zuweiſen, eine Beſcheinigung über erfolgte 
Ablieferung der Pferde ſich ausfertigen zu 
laſſen. Luedtke, Abdeckereibeſitzer, 

Culmer Vorſtadt 80. 


— — — . — 
1 

Dr. Sprangerſche Heilſalbe 
heilt gründlich veraltete Beinſchäden, knochen⸗ 
fraßartige Wunden, böſe Finger, erfrorene 
Glieder, Wurm ꝛc. Zieht jedes Geſchwür 
ohne zu ſchneiden ſchmerzlos auf. Bei 
Huſten, Halsſchmerzen, Quetſchung ſofort 
Linderung. Näheres die Gebrauchsanwei⸗ 
ſung. Zu haben in den Apotheken à 
Schachtel 50 Pf. 

ine gr. Wohnung, im ganzen od. geth., 

bill. z. verm. bei Hentschel, Seglerſtr. 10. 


lein Husten mehr. 

Ein gutes Genußmittel ſind bei allen 
Huſten, Keuchhuſten, Hals⸗, Bruſt⸗ und 
Lungenleiden die Heldtihen Zwiebel⸗ 
bonbons. In Packeten à 50, 30 und 10 
Pfg. nur allein bei Gustav Oterskl. 


Ziehharmonikas, 
roß und ſolid gebaut, mit 20 Do pel⸗ 
timmen, Bäſſen, Doppelbalg, Nickelbe⸗ 
ſchlag und prachtvollem Orgelton ver⸗ 
ſendet zu 6 Mark 50 Nachnahme 

Franz Hänsel, 

Muſikwaarengeſchäft in Gohlis b. Leipzig. 


Eine Wohnung von 4 Himmern, Boden: 
kammer und Keller iſt verſetzungshalber 
ſofort zu vermiethen. Auskunft bei Krahn⸗ 
meiſter Griesert, Brückenpfeiler am Stadt: 
bahnhof. 


Druck und Werlag von C. Dombromski in Thorn. 
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